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Die Vorderasiatische Gesellschaft (E. U.) 


mit dem Sitz in Berlin 


bezwect die Förderung der vorderafiatifchen Studien auf Grund der Denkmäler. 
Sie gibt wiffenfchaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwanglofen Heften als 
„Mitteilungen der Vorderafiatiihen Geſellſchaft“ und gemeinver- 
ftändfiche Darftellungen vierteljährlich unter dem Titel „Der Alte Drient‘ 
heraus. Ferner will die Gejellichaft die Bejchaffung neuen Material$ anregen 
und unterftügen. Die Gejellichaft zählt gegenwärtig 486 Mitglieder. 

Der jährliheMitgliedsbeitrag beträgt 10 Marf, wofürdie ‚Mitteilungen‘ 
(jonft 15 M.) und „Der Alte Orient” (ſonſt 2 M.) geliefert werden. — Auf- 
nahme al? Mitglied erfolgt durch den Vorſtand auf einfache Anmeldung beim 
Schriftführer. — Zahlung der Beiträge hat im Januar an Wolf Beier Verlag 
Berlin 8.42, Brandenburgitraße 11, zu erfolgen. 

Der Vorftand beiteht z. Zt. aus: Prof. Dr. F. von Luſchan, 1. Vorfigender, 
Friedenau b. Berlin, Begazitr. 9; Prof. Dr. M. Hartmann, 2. Vorſitzender, 
Hermsdorf (Mark); Dr. 2. Mefjerichmidt, Schriftführer, Berlin N. 58, Schön- 
haufer Allee 158 ; Prof. Dr. H. Windler, Wilmersdorf; Prof. Dr. Br. Meißner, 
Breslau; Lic. Dr. Alfı. Feremias, Leipzig; Prof. Dr. F. E. Peiſer, Königsberg; 
Dr. Freih. von Biffing, München. — Herausgeber der „Mitteilungen: Prof. 
Dr. H. Windler, Wilmersdorf b. Berlin, Bingerftr. 80, des „Alten Orient“: 
Derjelbe und Lie, Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Hauptmannftraße 3. 
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Der Hlte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 
herausgegeben von der 


MVorderafiatifchen Geſellſchaft. 
Site; Zahrgang, Heft 3. 


Das Ahnenern: 
Bfigersj 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, ſtets nach 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo 3. B.: AD. IV, 2?©. 15. 


Das Verlangen, den Schleier der Zukunft zu lüften und 
künftige Gefchehen und Ergehen vorauszufehen, Hat das menſch— 
liche Herz von jeher bewegt. Nicht nur die Neugierde, fondern 
insbeſondere der Wunjch, Handeln und Tun fo einzurichten, daß fie 
die denkbar beiten Früchte tragen, haben jenes Verlangen entfacht. 
Wollte man dem erjehnten Ziele näher fommen, jo galt es vor 
allem, Einblide in den Kaufalnerus der Dinge zu gewinnen und 
für die Einzelerfcheinungen großzügige Gejege aufzuftellen. Das 
Altertum hat diefe Schwere Aufgabe mehrfach zu löſen verfucht und 
ijt in feiner Weiſe zu viel befriedigenderen Nefultaten gelangt als 
die moderne Wifjenjchaft. 

Um ein Syſtem oder auch nur Anfäge zu einem folchen zu 
gewinnen, fonnte das Altertum die Empirie ebenjowenig entbehren 
wie die Neuzeit; es unterjcheidet jich von diefer nur durch die Art, 
wie e3 jein Material jammelt. E3 verfährt hierbei ebenſo Fritiflos 
wie das Kind, indem e3 von zeitlicher Folge den naheliegenden 
Schluß auf eine urjächliche macht, ohne die Frage nach) der Mög— 
Iichfeit eine inneren Zujfammenhanges zu prüfen. Sich mit 
jolchen Fragen überhaupt zu befaſſen, war für das Altertum und 
jo auch für den alten Orient etwas Überflüffiges; wo der Menſch 
einen Zuſammenhang nicht zu erfennen vermochte, glaubte er vor— 
ausjegen zu fünnen, daß Wejen im Spiele waren, die er mit 
feinen Sinnen nicht begreifen fonnte: Geifter und Götter. Daß 
aber auch dieſe nicht nach Willfür jchalten und walten konnten, 
mußte jchon die Tatjache beweifen, daß gewiſſe Erjcheinungen, die 
dem Menjchen ihrem inneren Wejen nach unbegreiflich waren, ſich 
mit unmwandelbarer Negelmäßigfeit wiederholten. Somit waren 
auch hier die Vorbedingungen gegeben, wenn auch nicht das Wejen, 
jo doch die zeitliche Aufeinanderfolge bejtimmter Vorgänge — 
namentlich himmlifcher — im voraus zu beftimmen. 

Die Erkenntnis, daß überall in der Welt Kaujalzufammen- 
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hänge exiftieren, deren gegenfeitige Beziehungen der Menjch nicht 
immer zu erforjchen vermag, verleitete den alten Drientalen zu 
dem verhältnismäßig naheliegenden Schluffe, daß man auch dann, 
wenn ein Zufammenhang zweier zeitlich aufeinanderfolgender Er⸗ 
ſcheinungen nicht erkennbar war, dennoch einen ſolchen — oder 
doch die Möglichkeit eines ſolchen — vorauszuſehen habe, ja, daß 
im großen und ganzen alle Dinge in einem urſächlichen Zu— 
ſammenhange ſtänden, der wenigſtens teilweiſe empiriſch feſtgeſtellt 
werden könne. 

Als ein weiteres Moment kommt noch der Glaube hinzu, 
daß alles Geſchehen ſich nach beſtimmten Prinzipien wiederhole. 
Tag und Nacht mit ihrem regelmäßigen Wechſel von Licht und 
Finſternis, das Jahr mit dem ebenſo regelmäßigen Wechſel der 
Jahreszeiten und ähnliche in feſter Folge wiederkehrende Erſchei— 
nungen haben wohl die Vorſtellung wachgerufen, daß auch auf 
Gebieten, wo es weniger augenfällig war, ein regelmäßiger Kreis— 
lauf der Dinge anzunehmen ſei, daß das, was heute geſchieht, 
ſchon oft in ganz ähnlicher Weiſe geſchehen ſei und noch oft ge— 
ſchehen werde. Der Willkür iſt daher nur wenig Spielraum ge— 
laſſen, denn es gibt keinen Zufall, ſondern nur Beſtimmung. Die 
Schickſalstafeln ſchreiben der Welt ihren Gang in allen Einzel— 
heiten vor, und auch die Götter müſſen ſich ihnen fügen. Von 
einem ſolchen Geſichtspunkte aus betrachtet, gewinnt auch das 
ſcheinbar Unwichtige und Zufällige an Wert; es iſt ein Glied in 
der großen Kette des Geſchehens, das für den Zuſammenhang des 
Ganzen, wenn es auch klein iſt, dennoch ſeine Bedeutung hat, das 
man alſo nicht ohne Gefahr ignorieren darf. ine gewiſſe In— 
fonjequenz zeigt jich indes, was gleich bemerft fein mag, darin, 
daß man nicht den freien Willen des Menjchen zu leugnen wagte; 
oder richtiger wohl, man bemerkte garnicht, daß die Vorausjegung 
einer ſolchen Willensfreiheit gegen das „Syſtem“ verftieß. Der 
Menſch kann alſo jein Handeln nach verjchiedenen Seiten hin ent— 
falten; da er jedoch von vornherein noch nicht weiß, welche die für 
ihn günstigere ist, jo muß er verjuchen, einen Einblid in den Zu— 
fammenhang der Dinge zu gewinnen, um von den verjchiedenen 
Möglichkeiten die befte wählen zu fünnen. 

Ein ſolcher Einblict wurde, wie ſchon bemerft, zunächſt auf 
empiriſchem Wege gewonnen. Bei irgend einem Unglücd erinnerte 
man fich, daß zuvor ein auffälliges Geſchehnis beobachtet wurde; 
deshalb glaubte man jich zu der Annahme berechtigt, dab ein 
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gleiches Geſchehnis auch ein andres Mal der Vorbote eines Un- 
glüc3 jein werde. Mit reiner Empirie konnte man indes bei der 
Fülle des Geſchehenden nicht auskommen; man mußte verjuchen, 
gewilje Grumdideen zu erfennen, um in Fällen, wo die Erfahrung 
verjagte, vein theoretifche Konstruktionen vorzunehmen. Hier gilt vor 
allem das „Geſetz der gegenfeitigen Entjprechungen“. Ein als 
Omen betrachtetes Gejchehnis galt 3. B. im allgemeinen als ein 
günjtiges Zeichen, wenn e3 ſelbſt einen günftigen Verlauf nahm, 
als ungünjtig dagegen, wenn es jelbft ungünftig oder unnormal 
verlief. Cine andre Grundanjchauung war die, daß bejtimmte 
Richtungen glüd- oder unglückbringend waren. 

Sp war es den Wahrjageprieftern verhältnismäßig leicht, vein 
aus der Theorie jchöpfend, Kompendien anzulegen, die auf alle er— 
denflichen Fälle Rückſicht nahmen und gelegentlich fogar ſolche Ge- 
ichehniffe als möglich anjeßten, von denen man fchon früh erfennen 
mußte, daß fie niemals eintreten fonnten. 

Bei der Abfaſſung diefer „Handbücher der Wahrjagekunft“ 
war noch) ‚ein andres Moment maßgebend: man juchte ihnen den 
Anſtrich einer ehrwürdigen Altertümlichkeit zu geben, indem man 
fie in längjt vergangene Zeiten zurüdprojizierte; dadurch erzeugten 
fie den Anjchein einer durch die Jahrhunderte erprobten Gediegen- 
heit und Yuverläffigfeit. Sp iſt eine Sammlung von Omen aus 
der Zeberjchau (j. u.) in die Zeit des alten Heldenfünigs Sargon 
von Akkad (um 2600 v. Chr) verlegt worden. Sie gibt bei jedem 
Omen an, was dem Könige auf Grund des gleichen Omens zu— 
geſtoßen fei, und will fomit einen Kanon für fünftige Herrjcher 
bilden, die dem Ruhme jener Heldengeftalt nacheifern wollen. Der- 
artige Omen, die auf hiſtoriſche Ereigniffe zurücgehen, find für 
die Geſchichtsforſchung von unvergleichlichem Werte, da es ſich 
zeigt, daß die babylonischen Prieſter bei der Ausarbeitung Ddiefer 
Sammlungen nicht willfürlich vorgingen, jondern gewifjenhaft alte 
Chroniken benußten, um fich das gewünfchte Hiftorifche Material 
zu verjchaffen. Für die Zeit Sargons war bis dor. wenigen 
Sahren das erwähnte Omenwerk die einzige, natürlich von vielen 
Seiten ſtark angezweifelte Gefchichtsquelle. Nachdem nunmehr aber 
durch Quellen aus der Zeit Sargons jelbjt nachgemwiejen werden 
fann, daß eine ganze Anzahl der hiftorifchen Daten des Omen— 
werfes auf guter Überlieferung beruhen, wird man nicht. um- 
hin können, auch die noch nicht durch alte Zeugniffe geficherten 
als zuverläffig anzufehen. Weitere gefchichtlich wertvolle Notizen, 
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die wir Omenwerken verdanfen, find z. B. die über das Ende der 
Ur-Dynaftie (etiva 2475— 2360), deren letzter König Ibi-Sin von 
den Elamitern in die Gefangenschaft geführt wurde, oder über den 
Tod des befannten Königs Urumuſch -von Kiſch, der einer Palaſt— 
revolution zum: Opfer fiel. 

Immerhin find Hiftorische Bemerkungen in Omenwerfen recht 
jelten. Im. allgemeinen genügte es, wenn man das betreffende 
Kompendium in das Milieu der alten Zeit verjeßte, indem man 
etiva die modernen Zänder- und Völfernamen mit alten ungebräuch- 
lichen vertaufchte. Dies tut vor allem ein großes aftrologijches 
Omenwerk, das aus ungefähr 70 Tafeln zu je rund 100 Dmen be- 
ſtand und noch in zahlreichen Bruchitüden aus der Bibliothef 
Aſurbanipals (668— 626 v. Chr.) erhalten ift. Wenn es auc) den 
Namen Sargons nicht erwähnt, jo will es dennoch den Anjchein 
erwecken, aus jener grauen Vorzeit zu jtammen; denn es teilt die 
Welt noch in derjelben Weile ein, wie man fie damals nach poli- 
tijchen Gefichtspunften einteilte, nämlich in Akkad (d. i. eigentlich 
Nordbabylonien, ſchließt hier aber wohl auch Sumer, Südbabylonien, 
mit ein), Clam, Amurru und Subartu. Diejes waren die vier 
Großſtaaten der Zeit Sargons von Affad, die die vier Viertel 
(kibrat irbitti) der „zivilifierten Welt“ ausmachten; zur Zeit Aſur— 
banipal3 und jchon lange zuvor waren die politiichen Verhältniſſe 
ganz andere. Wohl hatten ſich Elam und Affad-Babylonien durch 
die Sahrtaufende hindurch erhalten, aber ein Königreich Amurru 
gab es ebenjowenig mehr wie das einft von hethitijcher Raſſe be= 
völferte Subartu. Der Wahrjagepriejter der Spätzeit, der für einen 
beitimmten Fall jeine Vorausſage geben mußte, war daher genötigt, 
für die alten Bezeichnungen die zu jeiner Zeit gebräuchlichen wieder 
einzufeßen; er mußte dann Amurru durch) die Wejtländer und 
Subartu durch Afiyrien erjegen, das zur Zeit des alten Sargon 
noch garnicht eriftierte!. In einem aftrologiichen Rapport an den 
König Ajurbanipal wird diefe notwendige Vertaufhung der alten 
durch jüngere politische Begriffe ausdrüclich bezeugt. Der Hof- 
ajtrolog exzerpiert hier eine Stelle aus dem großen Omenwerf, 


1) Die Stadt Affur wurde von Uſchpia und Kikia gegründet, die fich durch 
ihre Namen als Angehörige des hethitifchen (genauer mitannischen) Volkes 
erweiſen. Dieſe Gründung muß dor der Hammurapi-Dynaftie ftattgefunden 
haben, da es in diefer Zeit bereit3 ein aſſyriſches Königreich unter ſemitiſchen 
Fürſten gab. 
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die eine Vorausſage für Subartu enthält, und fügt dann hinzu: 
„Subartu ſind wir“, d. h. die Aſſyrer. 

Unter der großen Fülle von Omen laſſen ſich deutlich zwei 
Gruppen unterſcheiden, nämlich ſolche, die der Menſch willkürlich 
hervorrufen kann, und ſolche, deren Zuſtandekommen ohne menſch— 
liches Zutun geſchieht. Zu der erſten Klaſſe gehört vor allem die 
Leberſchau, zur letzten die Aſtrologie und die Menge der ſich „zu— 
fällig“ bietenden Erſcheinungen auf Erden. Man kann ſich ſchwer 
vorſtellen, daß die erſtgenannte Gruppe die urſprünglichere iſt; 
denn der primitive Menſch mußte erſt einmal verſuchen, die Zu— 
ſammenhänge der großen Weltenmaſchine zu verſtehen lernen oder 
ſich wenigſtens nach ſeinem Vorſtellungsvermögen zu deuten, ehe 
er es wagen konnte, ſelbſttätig in das Getriebe der Ketten und 
Räder einzugreifen. 

Dennoch ſind gerade die „willkürlichen“ Omina zuerſt bezeugt, 
was indes ein bloßer Zufall ſein mag. Die erſte Erwähnung der 
Leberſchau ſcheint ſich bereits bei Gudea, dem bekannten Vizekönig 
von Lagaſch zu Beginn der Ur-Dynaſtie (um 2450), zu finden. 
In der Zeit der Hammurapi-Dynaſtie (etwa 2280 -1930 v. Chr.) 
war die Leberſchau bereits zu einem vollen Syftem ausgearbeitet. 
Diejes wird einerjeit3 durch das Modell einer Tonleber erwieſen, 
die jich im Britifchen Mufeum befindet und ganz und gar mit 
Dmendeutungen in altbabylonifcher Kurfivjchrift bejchrieben iſt, 
andrerjeitS durch eine Anzahl Feiner Tontafeln, auf denen die bei 
einer Opferſchau gewonnenen Beobachtungen verzeichnet und Die 
zum Teil jogar auf Tag, Monat und Jahr datiert jind. Gie 
bieten in ihrer Terminologie ein jo regelmäßiges Schema, daß 
man ein fejtes Syitem der Leberjchau bereit3 für dieſe Zeit an- 
nehmen muß. 

Der Grund, daß man gerade die Leber als das günftigjte 
Objekt der Wahrfagefunit anjah, war zunächjt der, daß dieſes 
Organ den Alten als Sit des Lebens galt. Zu diefer Borftellung 
führte höchft wahrfcheinlich die ſtets wechjelnde Gejtalt der Leber, 
die man bei gejchlachteten Tieren fchon früh bemerfen mußte: Die 
Anordnung der einzelnen Teile, jo der Gallenblaje und der ver- 
jchiedenen Gallengänge, die merkwürdigen, größtenteils durch Adern 
und Sehnen hervorgerufenen Markierungen und andre auffällige 
Erjceheinungen, die bei anderen Organen viel weniger hervortreten, 
eriweckten den Gedanken, daß die Leber der fichtbare Sig der 
jeelifchen Vorgänge fei, deren Kompfiziertheit auf dieje Werje eine 
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gewiſſe Erklärung fand. Was für einen Nutzen konnte es dem 
Menſchen indes bieten, bei der Opferſchau gewiſſermaßen einen 
Blick in das Seelenleben eines geſchlachteten Tieres zu werfen? 
Die einzige Erklärung, die man hierfür finden kann, liegt wohl 
in der Vorſtellung des alten Orients, daß der Mikrokosmos nur 
ein Abbild des Makrokosmos iſt, daß beide in einer genau ge— 
regelten Harmonie ſtehen, daß man alſo das, was von dem einen 
gilt, auf den andern übertragen kann. Eine ſolche Vorſtellung 
konnte ſich entwickeln, ſobald man bemerkte, daß auch das organiſche 
Leben Kreisläufe beſchreibe, die zu den Kreisläufen der Natur 
eine gewiſſe Parallele bieten. Ähnliche Grundanſchauungen ſcheint 
auch die etruskiſche Leberſchaukunde zu haben, die überhaupt viele 
Berührungspunkte mit der babyloniſchen zeigt. 

Die babylonifchen Prieſter haben für jede: fleine bemerfbare 
Erjcheinung auf der Leberfläche bejtimmte Termini geprägt, deren 
Deutung naturgemäß die größten Schwierigfeiten bereitet und troß 
der eingehendjten Forſchungen erſt dann eine endgültig befriedigende 
fein wird, wenn Lebermodelle befannt geworden jind, die die baby- 
loniſchen Namen der einzelnen Beitandteile angeben. Nur bei _ 
wenigen Ausdrüden liegt die Deutung ganz flar auf der Hand, 
fo bei martu „Das Bittere‘, womit nur die Gallenblafe, und bet 
ubanu „Finger“, womit nur der fingerartige Auswuchs der Leber 
(processus pyramidalis) gemeint jein fann. 

Die Terminologie der Leberjchaupriejter möge ein Bericht 
über den Verlauf einer Opferſchau veranjchaulichen, die vor dem 
Bildnifje des als Gott verehrten Königs Hammurapi vorgenommen 
wurde, und zwar am 21. Addar des 10. Negierungsjahres feines 
Ururenfels Ammizaduga (um 1975 v. Chr). Diejer Text iſt der 
ältejte datierbare Leberichautert, der bisher befannt geworden ift. 
Er enthält nur die Beobachtungen ſelbſt, ohne die Deutungen bei- 
zufügen. Man hat daher anzunehmen, daß er die Aufzeichnungen 
des oder eines bei der betreffenden Opferjchau tätigen Prieſters 
bietet, die erit jpäter mit Hilfe von Lehrbüchern genauer 
unterjucht und mit Deutung verjehen wurden. Es Heißt hier 
(2:18.41): 


Rejultat der Opferihau: Der Standort war lang. Auf der rechten 
Ceite des Standortes: waren zwei Vertiefungen (?) gelegen. Einen Pfad hatte 
jie (die Leber). Die linke Seite des Pfades war gejpalten. Ein ... war au 
der linken Seite de3 Pfades gelegen. Die Verftärfung war losgeriffen. In 
der Mitte des Palafttores war ein Riß (?), und diefer war zerfefert (?). Eine 
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Blaſe (?) Hatte fie (die Leber). In... befand ſich eine Waffe! und dieſe 
Ihaute nach dem Haupte der Galle. Die Galle war auf der linken Seite 
nach unten Hin erweitert (?). Auf der linken Seite der Galle war ein Fuß 
inmitten eines (andern) Fußes. Die linfe Seite der Galle war in zwei Teile 
gejpalten. Auf der Linken Ceite der Galle war ein Fuß. Auf der Tinfen 
Seite des Fingers Hatte fich eine Waffe von rechts nach links Hin erhoben. 
Auf der Rüdjeite des Fingerd war in der Mitte eine Waffe gelegen und dieje 
ſchaute nad) unten. Die Kopfbinde der Leber war gejpalten. Die Leber .. 
rechts. Das Haupt der Leber war auf der linken Seite gejpalten. 


Man jteht, daß der Prieſter nicht unter Mangel an Be- 
obachtungsmaterial zu leiden hatte! Bei der überreichen Fülle 
dejien, was man auf einer Schafsleber bemerkte oder wenigſtens 
zu bemerfen glaubte, muß es feine geringe Arbeit erfordert haben, 
die Deutung jedes einzelnen Omens aus den Kompendien heraus- 
zufuchen. Denn das mußte der Wahrfager erjt tun, um das Ge- 
jamtrejultat der betreffenden Opferſchau feitzuftellen. 

Diefe Kompendien, von denen fich eine erhebliche Anzahl 
großer und fleiner Stüde aus der Bibliothek Ajurbanipals erhalten 
hat, wurden, um dem forjchenden Priefter die Arbeit zu erleichtern, 
im allgemeinen nad) den verjchiedenen Bejtandteilen der Leber ge— 
ordnet. So gab es ganze Neihen, die fich) nur mit dem „Stand- 
ort” befaßten. Der Prieſter, der die oben angeführte Opferſchau 
zu bearbeiten hatte, mußte aljo in der Tontafelbibliothef feines 
Tempels ſich zunächt die Serie „Standort“ herausfuchen und dann 
hierin nachlefen, biß er die Beobachtung fand: „Sit der Standort 
lang“. Hier war dann al3 Deutung etwa angegeben: „jo werden 
die Tage des Fürften lang fein“. Das Omen war aljo günjtig. 
Ebenſo mußte er bei allen andern der aufgezählten Beobachtungen 
verfahren. Erjt dann fonnte er das Gejamtrefultat ziehen und 
dem Natfuchenden mitteilen, ob die Opferjchau ihm Glück oder 
Unglüd fünde. 

Um einen Einblid in die Leberjchauterte zu bieten, jeien 
zunächjt die Omina der Sammlung mitgeteilt, die aus der Zeit 
des Königs Sargon zu jtammen vorgibt und auf die oben (©. 5) 
bereit3 hingewiefen it. Alle diefe Omina behandeln einen Teil 
der Leber, der Esch gejchrieben wird, deſſen Bedeutung jedoch un- 
befannt ift. Es heißt hier: 

&ejeßt das Esch ift ganz und gar von der Galfenblaje umjchloffen, jo 
ift dies ein Vorzeichen Sargons, der auf diejes Orakel Hin nach dem Lande 


9 Abbilder göttlicher Waffen glaubte man in einzelnen Markierungen 
auf der Leberfläche erkennen zu können. 
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Elam 30g, die Elamiter alsdann niederwarf, fie umzingelte und ihnen die 
Zufuhr abſchnitt. h 

Der rein theoretische Charakter dieſer Vorausſage iſt Elar; 
er beruht wiederum auf dem Geſetze der Entjprechungen: wie die 
Gallenblafe den betreffenden Leberteil umfchloß, jo umzingelte 
Sargon jeine Feinde. Das zweite Omen lautet: 

Gefegt, da3 Esch ift ganz und gar von der Gallenblaje umjchlofjen, 
das [.. .] fällt darüber hinweg, während die Galfenblafe nach Hinten zu 
fällt und dabei feft figt, fo ift dies ein Vorzeichen Sargons, der auf diejes 
Orakel Hin nach Amurru zog, Amurru ſodann niederwarf und auf dieje Weije 
die Herrichaft über die vier Weltteile! gewann. 

Hier deutet der Umftand, daß ein Bejtandteil über den andern 
hinwegfällt, die Unterwerfung des Feindes an. Weiter heißt es: 

Gejegt, der Bau des Esch ift rechts und links (befonders) did, ..... $ 
während der Finger (d. i. der processus pyramidalis) darauf ruht, jo iſt 
dies ein Vorzeichen Sargons, der auf diejes Orakel Hin die Machtitellung 
Babylons befeitigte, Erde vom ... des Ginna-Tore3 fortnahm, alsdann 
Pr ] und bei der Stadt Affad eine (neue) Stadt gründete, ihren Namen 
[- - . | nannte und |... . ] darinnen anfiedelte. 

Vielleicht galt die ungewöhnliche Diefe des Leberteils als ein 
Hinweis auf Ausdehnung der Herrichaft. Die nächjten drei Ab— 
jchmitte jind faſt völlig zerjtört. Sie beziehen fich teils auf den 
Feldzug nach Amurru, teils auf den gnädigen Beiltand, den die 
Göttin Sichtar dem König gewährte. Der Tert fährt dann fort: 

Geſetzt, das Esch ift wie der Kopf] eines Löwen gejtaltet, jo ift dies 
ein Borzeichen Sargons, der auf dieſes Drafel hin, [mit Iſchtars Herricher- 
ring bejchenkt,] emporkam, feinen Widerpart oder Gegner hatte, jeinen Schreden 
über die Länder ausgoß, das Weltmeer überjchritt, im dritten Jahre im 
Weiten [alle Länder] eroberte, fie unter einheitliche Verwaltung brachte, feine 
Bildſäulen im Weiten [aufjtellte] und ihre Beute im Meerlande überjegte. 

Hier ijt die Lömwenfopfähnliche Gejtaltung eine Hindeutung 
auf die unvergleichliche Macht Sargons. Weiter lefen wir: 

[Gefjegt, das Esch] ift weit wie ein Dedel (?), ohne daß ein Finger 
vorhanden ift, und. der Standort ift lang und umjchließt das Esch, fo ift dies 
ein Vorzeichen Sargons, der auf dieſes Drafel hin feinen Palaſtbezirk auf 
5 Meilen an Umfang (?) erweiterte, worauf Die Vornehmen zu ihm Hintraten 
und zu ihn fagten: „Wohin jollen wir gehen?” 

Auch Hier ift die Beziehung zwiſchen der Weite des. Leberteils 
und der Ausdehnung des Palaſtbezirks augenfällig. Das nächjte 
Dmen lautet: 

Geſetzt, das-Esch ift weit wie ein Dedel (?), ohne daß ein Finger vor- 
handen ift, während rechts von der Gallenblaje eine Waffe liegt (?), die nach 
) Diefe find Akkad, Elam, Subartu und Amurru. Sargons Zug nad) 
Amurru fand demnach erft nach Eroberung Elams und Subartus ftatt. 
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links ſchaut, und vor ihr die linke Seite der Gallenblaſe gejpalten it, ſo ift 
died ein Vorzeichen Sargons, der auf diefes Orakel hin infolge einer Empörung 
des Kaftubila von Kajalla nach dem Lande Kajalla 309, ihnen eine Niederlage 
beibrachte, fie überwältigte, ihr großes Heer niederwarf, Kafalla in Staub und 
Ruinen verwandelte und fo vernichtete, daß fein Vogel eine Nuheftätte dort 
finden konnte. 

Die Waffe weiſt auf Kampf, da fie aber rechts Tiegt, auf 
einen günjtig verlaufenden; die Spaltung der Gallenblafe ift ein 
Zeichen drohender Empörung; daß die linke Seite gejpalten’ ift, 
verfündet dem Empörer einen unheilvollen Ausgang jeines Unter- 
nehmens an. Weiter heißt es: 

Geſetzt, das Esch ift weit wie ein Dedel (2), ohne daß ein Finger vor- 
handen iſt, während recht3 von der Gallenblaje eine Waffe liegt (?), die nach 
links Schaut, und vor ihr 7 Spalten find, fo ift dies ein Vorzeichen Sargons, 
gegen den auf diejes Orakel hin die Älteften des ganzen Landes revoltierten, 
ihn in der Stadt Affad belagerten, worauf Sargon auszog, ihnen eine Nieder- 
lage beibrachte, fie übermwältigte, ihr großes Heer niederwarf, ihre Habe auf 
fie band und die Stätte der Iſchtar anrief!. 

Die Waffe und die Spalten bedeuten Kampf und Empörung; 
ein gufes Ende iſt dadurch gefichert, daß die Waffe auf der rechten 
Ceite liegt. Das lebte auf Sargon bezügliche Omen lautet: 

Gejegt, das Esch hat zwei Finger, eine Waffe erhebt fich links und 
rechts, eine Verftärfung und eine Blaſe (?) liegen auf der linken Ceite, die 
eine Waffe ift niedergedrüdt und die (andre,) Yinfe Waffe umſchließt die 
Gallenblaje, der Pfad zur Linken der Gallenblafe ift Doppelt, und Verdidungen (?) 
find vorhanden, jo ijt dies ein Vorzeichen Sargons, gegen den fich auf diejes 
Orakel Hin Subartu in jeiner Maffigfeit erhob, fich (feiner) Waffe jedoch 
unterwarf, worauf Sargon ihre Wohnfige (neu) befiedelte, ihnen eine Nieder- 
lage beibrachte, fie überwältigte und ihr großes Heer niederwarf?. Auch ver- 
ſammelte (?) er jeine Streitkräfte und brachte fie nad) der Stadt Akkad hinein. 
Einige weitere Abfchnitte bejchäftigen fich mit den Taten des 
Sohnes und Nachfolger Sargons, des Königs Naram-Sin. Bon 
Bedeutung für die Art der Kompofition diefer Omenfammlung ift 
es, daß fich vor furzem eine rein hiſtoriſche Gefichtspunfte ver- 
folgende Chronik gefunden hat, die aus derjelben Duelle jchöpft. 

Wollte man die Sammlung in einem bejtimmten Fall benußen, 
jo war man genötigt, den Nachjat des betreffenden Omens erit 
zu verallgemeinern. Die meiften Kompendien der Leberjchaufunde 
tun dies bereits; ihre Nachjäge enthalten Bemerkungen, die für die 
Allgemeinheit von Wichtigfeit find: Friegerifche Operationen, das 


1) Der legte Sag ift unverftändlich und jedenfalls verderbt überliefert. 


2) Diefe Iegten drei Ausſagen dürften verjehentlih aus einem Der 
früheren Abſchnitte an dieſe Stelle geraten fein. 


ans yneneehe 
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Wohl und Wehe des Königs oder der füniglichen Familie, Ernte 
und Marftpreife ufw.; nur ganz jelten befafjen jte jich mit der 
Perſon des Einzelnen. Ein paar Beifpiele mögen dies zeigen: 

Gefegt, der Finger ift wie das Ohr eines Löwen, während der linfe 
Teil: der Rückſeite fehlt, jo wird das Heer des Fürften nicht jeinesgleichen Haben. 

Gejebt, der Finger ift wie die Zunge eines Nindes, jo werden Die Gene- 
räle des Fürften fich gegen ihn empören. 

Geſetzt, der Finger ift wie der Kopf eines Schafes, jo wird der Fürſt 
zu volffter Macht gelangen. 

Diefe Beiſpiele find der Neihe nach einem Stompendium ent- 
nommen, das fich mit der Gejtalt des Leberfingers, d. i. des 
processus pyramidalis, bejchäftigte und eine ganze Anzahl von 
Tontafeln umfaßte. Umfangreiche Serien herzuftellen fonnte nicht 
ichwer fallen, wenn man, wie unſer Tert es tut, Vergleiche mit 
allen möglichen Körperteilen von Tieren vornimmt; man muß jich 
nur wundern, wie ein Prieſter fich in diefem Chaos zurechtfinden 
fonnte. Noch umfangreicher find die Beobachtungen, die aus der 
Bejchaffenheit des „Pfades“ abgeleitet werden, wie die folgenden: 

Gejegt, der Pad ift doppelt, während die Bafis eine einheitliche ift, jo 
wird der König einen Löwen töten oder der König wird jeinen Rivalen töten. 

Gejeßt, der Pfad ift doppelt, und in dem oberen. fließen dunkle oder 
belle Wafjer, jo wird mein Heer auf dem Zuge, den es unternimmt, von Durft 
befalfen werden, ungefundes Wafler trinfen und daran zugrunde gehen. 

Gejebt, der Pfad ift doppelt, und der obere jchließt den unteren ein, jo 
wirft Du die Stadt des Feindes einjchließen und erobern. 

Geſetzt, der Pfad ift Doppelt, und der untere fchließt den oberen ein, jo 
wird der Feind Deine Stadt einjchließen und erobern. 

Obwohl die joeben angeführten Omina jämtlich der gleichen 
Serie angehören, tragen ſie fein einheitliches Gepräge, wie ſchon 
der Wechjel zwifchen eriter, zweiter und dritter Perſon in den 
Nachſätzen zeigt: fie dokumentieren fich dadurch als Ineinander- 
Ichachtlungen älterer Werfe, die man indes nicht einmal umzu— 
arbeiten oder einheitlich zu gejtalten für nötig befunden hat; wir 
bemerfen hier eine beachtenswerte Parallele zu der Wrbeitsweije 
des Nedaftors des Pentateuchs, der ja ebenfalls darauf verzichtete, 
Unftimmigfeiten der Quellen auszugleichen. 

In den bisher betrachteten Omen der Leberſchau wurden aus- 
ſchließlich Staatsaftionen behandelt, und dies ift, wie bereit3 gejagt, 
die Regel; nur ganz felten werden Privatangelegenheiten berüd- 
fichtigt; man vergleiche: 

Geſetzt, zwiichen dem „Standort“ und dem „Pfade“ ift eine Beich- 
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nung! zweimal gezeichnet, jo wird die Ehefrau des Betreffenden ihren Mann 
umbringen lafjen. 

Gejegt, der Kopf des „Standortes“ hat zur Seite einer auf dem „Stand- 
ort“ befindlichen Zeichnung eine Vertiefung, . ... . fo wird der Erbſohn des 
Betreffenden sterben. 

Manche Texte halten fich ganz allgemein, z. B.: 

Geſetzt, der Kopf des „Standortes“ ift gejpalten, jo ift das betreffende 
Omen nicht günftig. 

Gejegt, auf der linken Seite der Gallenblafe und der rechten Geite der 
Gallenblafe ift eine Vertiefung, jo ift das betreffende Omen nicht günftig. 

Geſetzt, die Gallenblafe ift übernormal groß, fo ift e3 nicht günftig, bei 
einer ungünftigen Sache ift e3 günftig. _ q 

Das letztere darf man wohl folgendermaßen erklären: wünfcht 
der DOrafeljuchende Auskunft über eine für ihn ungünftige Sache 
— etwa über den Verlauf einer gegen ihn ‚gerichteten Nevolte —, 
jo ift das betreffende Dmen glückverheigend für das gegen, den 
Betreffenden zielende Unternehmen; d. h. die Nevolte, oder was es 
auch jein mag, wird Erfolg haben. 

E3 würde zu weit führen, wollten wir auf die Einzelheiten 
der Leberſchau noch weiter eingehen, zumal die gegebenen Beijpiele 
deutlich, Die Grundſätze, nach denen diefe „Wiſſenſchaft“ verfuhr, 
erfennen lafjen. Es ift noch notwendig, einen kurzen Blick auf 
die Praxis zu werfen. 

Nachdem unter Zuhilfenahme eines Höchit umftändlichen und 
in den Einzelheiten ftreng geregelten zeremoniellen Apparates die 
Vorbereitungen zum Opfer getroffen waren, hatte der Petent feine 
Fragen und Wünfche in Form eines Gebetes zum Ausdrud zu 
bringen, Eine ganze Reihe derartiger an Schamajch, den Sonnen- 
gott, gerichteter Anfragen, die dem 7. vorchriftlichen Jahrhundert 
angehören und meift die wichtigjten politifchen Aktionen zum 
Gegenstand haben, find ung erhalten. Hier heißt es zum Beifpiel: 

Schamaſch, großer Herr, was ich Did) frage, beantworte mir mit feiter 
Zufage! Wird von dieſem Tage an, d. i. dem. dritten Tage diefes Monats, 
des Monat3 Sjar, bis zum 11. Tage des Monats Ab dieſes Jahres, aljo 
innerhalb diejer 100 Tage und 100 Nächte, der für die Wahrjagung feitge- 
jegten Zeit, entweder Kaſchtariti nebft feinen Kriegern ober die. Krieger der 
Kimerier oder die Krieger der Meder oder die Krieger der Mannäer oder 

irgend sein beliebiger Feind feine Pläne ausführen? Werden fie durch An- 
fturm (2) oder durch ‚Gemwalttat ‚oder durch Waffengewalt, Rampf und Shladt, 
oder durch Brejche oder durch Zerftörung der Mauern, duch) Belagerungss 

1) Es handelt ſich wiederum um eine Waffe” oder ähnfiche Markierung. 
Einzelne Leberfchauterte fügen zur Erläuterung Abbildungen foldher Mar- 

fierungen bei, die man früher irrtümlich als geometrifche Figuren angeſehen hat. 
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werfzeuge aller Art! oder durch Hungersnot oder durch namentlihe Beftimmung 
eines Gottes oder einer Göttin, oder durch freundliche Rede und freundliches 
Übereinfommen, oder durch irgendwelche Kriegslift, die zur Einnahme einer 
Stadt dient, die Stadt Kifhaffu einnehmen? Werden fie in jene Stadt 
Kiſchaſſu Hineingelangen? Werden ihre Hände jene Stadt Kiſchaſſu erobern? 
Wird fie ihren Händen zuteil werden? Deine große Gottheit weiß e3! 

Iſt die Einnahme jener Stadt Kifhaffu durd die Hand irgendwelcher 
Feinde vom heutigen Tage an bis zu dem von mir angegebenen Termin auf 
Geheiß und Befehl Deiner großen Gottheit, o Schamafch, großer Heer, be- 
fohlen und feſtgeſetzt? Wird man e3 jehen, wird man e3 hören? | 

Nach einem Gebet, in dem der Gott vor allem aufgefordert 
wird, etwaige Verjehen ritueller Art gnädigſt zu verzeihen, wird 
die Anfrage nochmals kurz wiederholt: 

Sch frage Dich, Schamaſch, großer Herr, ob von diefem Tage an, d. i. 
dem dritten Tage diejes Monats, des Monats ar, bis zum 11. Tage des 
Monat3 Ab diejes Jahres, Kafchtariti nebſt feinen Kriegern oder die Krieger 
der Kimerier oder die Krieger der Mannäer oder die Krieger der Meder oder 
irgend ein beliebiger Feind jene Stadt Kiſchaſſu einnehmen und in jene Stadt 
Kiſchaſſu Hineingelangen werden, ob ihre Hände jene Stadt Kiſchaſſu erobern 
werden, und ob fie ihren Händen zuteil werden wird. 

Nachdem alsdann das für die Heilige Handlung bejtimmte 
Schaf geichlachtet worden war, wurde von einem Prieſter, der wohl 
jpeziell für jolche Zwecke ausgebildet war, die Leber des Tieres 
eingehend umnterfucht und die Beobachtungen jofort notiert. Dieje 
Notizen wurden der Anfrage beigefügt und das Ganze dem Kolle— 
gium der Wahrfagepriefter zur weiteren Bearbeitung übergeben. 
Während das Nejultat der Opferjchau am Schluß der einzelnen 
Anfragen ſtets angegeben wird, ‚wird die Antwort jelbjt nicht auf 
demfelben priefterlichen „Aktenſtück“ vermerkt. Wir haben anzu— 
nehmen, daß Priejter, die in den Kompendien bejonders beiwandert 
waren, jofort nad) Eingang der Beobachtung alle irgendwie in- 
betracht fommenden Omina nebjt ihren Antworten herausfuchten. 
Diefe mußten dann noch weiterhin zu einem einheitlichen Gejamt- 
refultat vereinigt und in eine gefällige Form gebracht werden. 

Antworten auf die bejprochenen Anfragen an den Sonnengott 
ſind Teider nicht auf ung gefommen, wohl aber jolche anderer 
Götter, von denen wir gewiß anzunehmen haben, daß auch fie eine 
Anfrage auf Grund einer Opferfchau oder andrer Vorzeichen vor— 
augjegen. So lautet eine an König Ajarhaddon (680—668) ge= 
richtete Drafelantwort der Göttin Iſchtar von Arbela: 

Ih bin Iſchtar von Arbela. O Ajarhaddon, König von Affyrien! In 


' A) Die Namen werden angeführt. 
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Aſſur, Ninive, Kalach und Arbela werde ih Aſarhaddon, meinem Könige, 
lange Tage und dauernde Jahre geben... Fürchte Dih nicht, o König, 
ich rede zu Dir; denn ic) habe Dich nit verworfen. 
Während diefe Antwort in ganz allgemeiner Form eine Zu- 
jicherung des Beiltandes der Göttin enthält und ein glückliches 
Gelingen der Abfichten des Königs verheißt, geben andre beftimmtere 
Angaben über den Verlauf politischer Ereigniffe, jo die folgende, 
dem Gotte Aſchur in den Mund gelegte: 

Die Kimmerier werde ich in feine (de3 Königs) Hand geben. Feuer 
werde ich im Ellipi anzünden. 

Die Anfragen an den Sonnengott führen ung bereit3 in, das 
7. Sahrhundert, aber auch noch fpäter finden wir die Leberjchau 
als das hauptjächlichite Mittel, fich Auskünfte von den Göttern zu 
verjchaffen. Noch in den Infchriften Nabunaids, des lebten Chal- 
däerfönigs (555—539 dv. Chr.), wird die Leberjchau vielfach er- 
wähnt, ja einigemale werden fogar Omina nebſt ihren Deutungen 
angeführt. Wir dürfen auch wohl annehmen, daß die Eroberung 
Babylons durch die Perſer (539), die ja im Grunde genommen 
zunächjt nur einen Dynaftiewechjel bedeutet, feineswegs das Ende 
des wichtigſten Zweiges der Wahrjagefunft darftellt; er wird mit 
jeinem feierlichen Zeremoniell noch weiterhin geblüht haben, wenn 
auch die Quellen nichts darüber. verlauten Lafjen. | 

Böllig jchweigen die babyloniſch-aſſyriſchen Quellen über eine 
Art der Wahrjagung, die jich durch ihre Einfachheit ftarf von der 
Leberjchau unterjcheidet und über die ganze Welt verbreitet ift, 
das Losorafel. Man verwendete hierfür Stäbchen, Pfeile oder 
ähnliche Dinge, die mit verfchiedenen Drafelantivorten — oft nur 
mit „Sa“ oder „Nein“, „Glück“ oder „Unglück“ — bejchrieben 
waren. Wurde eine Ausfunft von den Göttern gewünfcht, jo 
wurden die Stäbchen gemifcht und dann einer aufs Geratetvohl 
gezogen oder durch Schütteln aus dem gemeinjamen Behälter ent- 
fernt und von ihm die Antwort abgelefen. Daß diefe Art des 
Dmenwefens bei den Babyloniern befannt war, zeigt eine Stelle 
des Propheten Hejefiel (Kap. 21, B. 26): „Der König von Babel 
hat ſich an den Scheideweg geitellt, an den Anfang zweier Wege, 
um ein Drafel zu erlangen; er hat mit den Pfeilen gefchüttelt, 
bei den Teraphim angefragt, auf die Leber gejchaut“. 

Beſſer ift ung ein anderes Verfahren der Babylonier die 
Zukunft zu ergründen befannt, die Becherwahrjagung, die auch) 
in der Sofephsgejchichte des alten Teſtaments begegnet. Die 
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babylonische Becherwahrfagung fennen wir aus zwei „Hand— 
büchern“, die nach Schrift und Sprache in Der Zeit Der. 
Hammurapi-Dynaftie (um 2230—1930) abgefaßt jein müffen und 
wohl Überarbeitungen eines noch älteren Werfes find. Dieſe Texte 
behandeln zwei verjchiedene Arten der Becherwahrjagung: die eine 
befteht darin, dat man DI in Waffer gießt, die andere umgefehrt, 
dat man Waffer in DI Hineinfchüttet. Der Vriefter muß aus den 
Bewegungen der Flüffigfeiten, aus der Art, wie jte fich gegenjeitig 
mifchen oder abitoßen, wie fich die einzelnen Tropfen teilen und 
vereinigen uftw., die Zukunft deuten. Diefe Omina dürften auch) 
im gewöhnlichen Leben eine große Rolle gejpielt haben, da ihre 
Deutungen ſich oft genug mit dem Wohl und Wehe gewöhnlicher 
Sterblicher befchäftigen; daneben finden ſich auch Deutungen, die 
militärifche Operationen betreffen. Manchmal find für beide Fälle 
Wahrfagungen gegeben. - Einige Beijpiele werden dies am beiten 
veranjchaulichen. 

Löſt fich das (in den Becher gegoffene) DI auf und füllt den Becher an, 
fo wird der Kranke fterben. Für einen Feldzug (bedeutet e3): man tötet 
das Heer, 

Auch hier liegt wie bei den meiſten Leberſ ſchauorakeln die 
theoretiſche Natur klar zutage. Das Auflöſen des Oltropfens be— 
deutet einerſeits die Auflöſung des kranken Körpers, andrerſeits 
die Auflöfung des Heeres. Man beachte übrigens, daß garnicht 
gejagt wird, welches Heer getötet werden wird, das feindliche oder 
das eigene. Das Orakel fann fich demnach in jeiner Zweideutigfeit 
ſehr wohl mit dem an Kröſus ergangenen delphifchen mefjen. Man 
vergleiche weiterhin die folgenden Omina: 

Berreißt die Ölblaſe nad Dften zu, jo ftirbt der Kranke. 

Kommen aus dem Haupttropfen viele Blafen hervor, jo wird das Weib 
des Betreffenden liederlih; dad Haus des Betreffenden löſt fich auf. 

Sft das DI dunkelrot, fo gibt es Regen. 

Wirft das DI nach der rechten Seite Hin eine Blafe, worauf fie am 
Rande des Hles ſtehen bleibt, jo ift es ein „Glücksbote“. 

Wirft das DI nad) der linken Seite hin eine Blaſe, worauf fie am Rande 

des Dfes ftehen bleibt, jo ift es ein „Unglücksbote“. 

Leuchtet (dev Rand des Oles) nach rechts hin, fo ift eg ein „Glücksbote“. 

Leuchtet er nach links Hin, fo ift es ein „Unglüdöbote”. 

Nimmt das DI der rechten Seite das der linken fort, jo wird das Heer 
auf dem Feldzug Gewinn haben. 

Nimmt das Ol der Iinfen Seite das ber rechten fort, fo wird der Feind 
eine Beute davonführen. 

Geht das Ol nad) rechts und links fort, fo ift e8 der Standort des Sin 
(Mondgottes) und des Schamaſch (Sonnengottes). 
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Das lebte Omen macht ganz den Eindrud, als ob es aſtro— 
nomifche Vorgänge auf das Verhalten des Öles übertrage. Dies 
wäre an fich nicht verwunderlich, da ja auch beim Olorakel die 
Borftellung von der Entjprechung des Makrokosmus und Mikro- 
fosmus eine Rolle jpielen muß, ähnlich wie dies bei der 
Leberſchau vorausgejeßt werden darf. Beachtenswert find unter 
diejem Gejichtspunft Omina wie die folgenden: 

Geht da3 DL nad) Dften fort und kommen dann zwei Ringe nad) rechts 
und zwei nach links Heraus, fo ift dies die Stellung der göttlichen Zwillinge. 

Geht das DI bei jeinem Fortziehen wie ein Stern auseinander (2), jo 
iſt dies die Stellung der Nacht und der Nindaranna!. 

Wirft das DI nach meinem ... hin eine Blaſe, jo ift dies der Standort 
des Gottes des Betreffenden. 

Wirft e3 fünf Blaſen: die Stellung des Totengeiftes. 

Wirft es fieben Blafen: die Stellung des Beraterz. 

Es mögen noch einige Omina angeführt werden, die durch) 
Aufgießen von Waſſer auf Ol hervorgerufen werden: 


Löſt ſich das Ol, wenn Du Waſſer darauf gießt, auf, wird das Haus 
de3 Betreffenden fich auflöjen. 

Bricht das DI, wenn Du Wafler darauf gießt, durch und kehrt zurüc, 
jo wird der Kranfe, mag er aud) Schmerzen haben und ftöhnen, dennod) gefund. 

Geht das DL, wenn Du Wafler darauf gießt, unter und ergreift fodann 
den (Boden des) Bechers, jo ftirbt der Krane. 


Es fällt nicht ſchwer, den rein theoretiichen Charakter die- 
fer Borausjagen zu durchſchauen. Bei der erjten find jogar die 
Ausdrücke in Border- und Nachſatz identifch. 

Zum Schluß ſei noch ein Omen angeführt, das feines Zweckes 
wegen ein bejonderes Interejje verdient: es ift das erjte Heirats- 
orafel und lautet: ‘ 

Stellt Du zwecks Heirat das Dlorafel an und wird ein Tropfen für 
den Mann und einer für die Frau daneben Hingegoffen, vereinigen fich als— 
dann (diefe Tropfen), jo ift es Beftimmung, daß fie fich heiraten. 

Daß die Becherwahrjagung nicht nur in der Hammurapizeit, 
aus der ja die Texte jtammen, gebräuchlich war, lehren die aus 
Alurbanipals Bibliothef herrührenden Ritualvorjchriften für den 
Wahrfager: in diefen wird als eine feiner Aufgaben auch die 
Becherwahrfagung unter Zuhilfenahme von DI dofumentiert. Man 
fieht daraus, wie mangelhaft. unfere Quellen find, und wie wenig 
Berechtigung deshalb Beweife ex silentio haben. Es iſt jehr wohl 
möglich, daß man auch noch andere ähnliche Arten der Wahr- 
ſagung betrieben hat, indem man etwa Holzſtückchen oder andere 


1) Iſchtar als Sterngöttin. 
Alter Orient. X, 3. 2 


18 Feuerorafel. AD. X, 3 


Dinge! ins Waffer warf und beobachtete. So könnte auch ein 
noch heutigen Tages übliches Verfahren bereit3 den Babyloniern 
der Zufunft Rätſel gelöft haben: das Bleigießen. Duellenmäßig 
zu belegen ift es nicht, aber der Geiſt dieſes Sylveftergebrauches 
mutet ganz an wie ein durch die Jahrhunderte hindurchgerettetes 
Stück babylonifchen Altertums. 

Wie das Waffer kann auch das Feuer Mittel des Wahr- 
fagen3 werden. Man vergleiche die folgenden Dmina: 

Sit die Flanıme eines Lichtes dunfel, jo wird innerhalb dreier Tagen 
der Kranke [fterben]. 

Iſt die Flamme eines Lichtes grünlih, jo wird der Hausherr und die 
Hausfrau in Unglück [geraten]. 

Sit eine Flamme, die auf einer Fadel getragen wird, glänzend, jo wird 
das betreffende Haus [gedeihen]. 

Läßt ein Licht, das in jemandes Haus befeftigt ift, Geräujc vernehmen, 
fo wird ſich Streit im Haufe des Betreffenden erheben. 

Teilt ſich ein ebenfolches Licht von felbft in vier Teile, jo wird das be— 
treffende Haus zeritört werden. 

Teilt fich ein ebenfolhes Licht von ſelbſt in fünf Teile, jo werden fich 
bie Kinder bei Lebzeiten ihres Vaters trennen. 

Bei den zulegtgenannten Vorzeichen fann man ſchon zweifeln, 
ob fie von einem Drafelfuchenden abfichtlich hervorgerufen wurden, 
oder vb ihr zufälliges Eintreten Anlaß zu einer Prophezeiung 
gab. Sie führen ung jomit zu der zweiten großen Gruppe der 
Omina hinüber, zu denen, die der Menjch nicht jederzeit nach 
eignem Belieben hervorrufen kann, und die wohl die ältere Gruppe 
darjtellen, obwohl Beifpiele erſt in jpäterer Zeit quellenmäßig zu 
belegen find. Wie aber bereit bemerkt worden ift, kann bei dem 
verhältnismäßig großen Mangel an Material, der jich gerade für 
die älteren Perioden der babylonischen Wahrſagekunſt befonders 
empfindlich macht, der Zufall fein Spiel treiben. 

Unter den. Omen, die fich dem Menfchen von felbft darbieten, 
nehmen die aftrologijchen die erite Stelle ein; der gejtirnte Himmel 
galt dem Babylonier als die reinfte Quelle, den göttlichen Willen 
zu erfennen, wofern der Menjch es nur verſtand, in diefem dem 
Unkundigen mit fieben Siegeln verfchloffenen Buche zu leſen, in 
dem die Sterne die Schrift darftellen. Um dies zu lernen, mußte 
man fleißig die Himmelsfchrift ftudieren und beftimmte Gefege zu 
ermitteln trachten. Die Beobachtung des Himmels hat alfo für 

1) In einem noch nicht vollftändig ediertem Texte ift, wie es fcheint 
don den Veränderungen die Nede, die in Waffer geworfenes Mehl erleidet. 
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den Babylonier keinen wiſſenſchaftlichen Zweck in unſerem Sinne, 
ſondern einen rein praktiſchen, der indes von ihm als ein wiſſen— 
ſchaftlicher empfunden wurde: denn wie dem Mittelalter, ſo galt 
auch dem alten Orient die Erforſchung der Gottheit als eigent- 
licher Endzwed alles Studierens. Man kann deshalb auch nicht 
davon reden, daß die Babylonier eine aſtronomiſche Wiſſenſchaft 
gekannt haben, fofern man Aitronomie im modernen Sinne faßt, 
d. h. ohne Rückſicht auf praftifche Verwertung der Ergebniffe. 

Indes find auch hier die Grenzen jchon etwas verwiſcht 
Wenn jich beijpielsweife unfere moderne Meteorologie bemüht, die, 
Einflüffe der Sonnenfleden auf die Witterungsverhältniffe feitzu- 
jtellen, jo find dies Unterjuchungen, wie ſie auch den Babyloniern 
nicht fern lagen; wiederholt bieten die Omina Ausfagen über Be- 
ziehungen der Gejtirne zum Verlauf der Witterung, Ausjagen, 
von denen man gewiß. annehmen darf, daß ſie — allerdings mit 
ungzureichenden Mitteln gewonnen — auf empirischem Wege zu— 
jtande famen. Aſtronomie um ihrer ſelbſt willen gibt es im alten 
Drient alſo nicht; ſie ijt jtetS nur das Mittel zum Zwed. Faßt 
man aber den Begriff Aitronomie ganz wörtlich und verfteht dar- 
unter nur die Xehre von den Bewegungen der Geitirne ohne Nüd- 
jicht darauf, ob ſie Selbſtzweck ift oder nicht, jo muß man jagen, 
daß die Aſtronomie auftritt, jobald der Menjch feinen Bli dem 
Himmel zumendet; demnach gewinnt der Menjch ajtronomifche 
Kenntniſſe, jobald er ein denkendes Wejen, d. h. ein Menſch, ge- 
worden iſt; nur quantitativ ift das Wiſſen zu verjchiedenen Zeiten 
und in verjchiedenen Ländern verjchieden. Wenn der primitive 
Menjch rein empirisch erfennt, daß der Mond eine ganz beftimmte 
Zeit braucht, um ſtets wieder die gleichen Veränderungen durch- 
zumachen, jo hat er ein aftronomifches Gejeh gewonnen. Sucht 
er nun weiterhin Beziehungen zwifchen diefen Beränderungen und 
jeinem eignen Leben oder dem Gedeihen feiner Familie oder Volks— 
gemeinschaft zu ermitteln, jo beginnt für ihn das Stadium der 
Altrologie. Dieje alfo jest die Aitronomie voraus, bildet ihrerjeits 
aber auch durch die fortgefegte Beichäftigung mit den himmlischen 
Vorgängen wiederum die Vorbedingung für eine allmähliche Er- 
weiterung des aftronomijchen Geſichtskreiſes. 

Die Frage nach dem Alter der babylonijchen Ajtronomie ift 
alfo eine Frage, deren Beantwortung lediglich davon abhängt, wie 
man den Begriff Ajtronomie erklärt; nimmt man ihn im modernen 
Sinne, jo muß man zugeben, daß der alte Orient niemals und 

2* 
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nirgends eine Aftronomie gefannt habe; nimmt man ihn aber in 
etwas weiterem Sinne, fo wird die Frage gegenjtands[los, da es klar 
ist, dat; der Menfch fich mit „Aftronomie“ befaßte, jobald er überhaupt 
anfing, über Vorgänge am Himmel nachzudenfen. Aufgabe der Ge- 
jchichte der Aſtronomie ift es demnach einzig und allein fejtzuftellen, zu 
welcher Zeit diejes oder jenes aftronomijche Gejeß erfannt wurde, 
beziehungsweije welche Irrtümer der Mangel genügender Unter- 
juchungsmittel hervorgerufen hat. 

Stoff für diefe Forſchungen bietet Die ajtrologijche Literatur 
der Babylonier, d. h. die ajtrologifchen Omina, in ziemlicher Fülle. 
Leider ſtammt das gejamte Material faſt ausjchlieglich aus ein und 
derfelben Zeit: es jind vor allem das bereit genannte große Omen— 
werf, das wir Ajurbanipals Sammelfleige verdanten, und ajtrolo- 
gifche Napporte aus dem jiebenten Sahrhundert. Das Omenwerk 
iſt zweifellos bedeutend älter als Ajurbanipal (668—626), der das 
Material nur neu jammeln ließ, um es jeiner Bibliothek einzu= 
verleiben. Das Werk beabfichtigt, wie jchon bemerft wurde, den 
Anschein zu erweden, daß es etwa zur Zeit Sargons von Affad 
(um 2600) verfaßt jei; dies wird ein frommer Betrug fein. Mög- 
lich it e8 indes, daß einzelne Teile annähernd in dieje Zeit hinauf- 
reichen, und daß man jpäter alle neu Hinzufommenden Omina dem 
Stile der älteren anpaßte, ſchon um der Sammlung ihr altehr= 
wirrdiges Ausjehen zu belaſſen. Altbabylonische aſtrologiſche Terte 
find bisher nicht gefunden worden, obwohl es jolche gewiß gegeben 
bat; nicht nur die Leberjchau, fondern auch die oben (©. 16.) be— 
Iprochenen augenscheinlich der Ajtrologie entlehnten Ausdrüde der 
Becherwahrjagung weijen auf das VBorhandenfein einer aftrolo- 
gischen Literatur hin. 

Die Hauptrolle in den aftrologischen Omen jpielt der Mond. 
Der Grund hierfür dürfte der fein, daß der Wirfungsfreis diejes 
Himmelsförpers viel geheimnisvoller erjchien, al3 der der Sonne, 
den man verhältnismäßig leicht erfennen fonnte. Dies war beim 
Monde nicht der Fall; als zweitgrößtes Gejtirn fonnte er aber, 
wie man annehmen mußte, nicht ohne hervorragenden Einfluß auf 
das Leben der Erde fein. Man jchrieb ihm deshalb gern Wir- 
fungen zu, deren Urfachen dunfel und geheimnispoll waren. Das- 
jelbe gilt dann auch von den Planeten, die jedoch erjt in einem 
umfangreicheren aftrologifchen Syftem bedeutungsvoll wurden. Bei 
ihrem verhältnismäßig ungeordneten Wandel konnte man ihnen 
ebenfalls allerlei unerforjchliche Wirkungen zufchreiben, ebenjo wie 
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den nur gelegentlich auftretenden Himmelserſcheinungen, den 
Meteoren und Kometen. Die letzteren ſpielen ja noch heutzutage 
eine große Rolle im Aberglauben, da man ſich ihr Erſcheinen 
nicht zu deuten weiß; ſie gelten als Vorboten allerlei ſchrecklicher 
Ereigniſſe. Die Fixſterne endlich haben verhältnismäßig geringe 
Bedeutung und find in der Negel nur dann wichtiger, wenn fie 
zu den wandelnden Gejtirnen in nähere Beziehung treten. 

Wir lernen die aftrologifchen Omina am beiten aus der Praxis 
fennen, in die und die Berichte des jiebenten Jahrhundert3 einen 
Einblid gewähren. ber ganz Aſſyrien und Babylonien waren 
Beobachtungsjtationen verteilt, an denen fönigliche Aſtrologen, 
d. h. Wahrjagepriejter, alle Erjcheinungen des Himmels zu be= 
obachten hatten. Dieje jandten fie an den Hof, wo die einlaufen- 
den Napporte wiederum unterjucht wurden, um Deutungen für 
bejtimmte Fälle zu erfahren. Die Vorarbeiten hierfür hatten. die 
Stationsajtrologen bereits jelbit zu leilten. Während bei der 
Leberſchau der beobachtende Prieſter ſich damit begnügte, das, was 
er jah, zu notieren, ohne fich vorläufig um die Deutungen der 
Dmina zu fümmern, waren die Aitrologen verpflichtet, gleichzeitig 
mit ihrem Berichte die inbetracht fommenden Stellen des großen 
Omenwerkes herauszufuchen und beizufügen. Sehr oft jparten ſie 
jich die Mühe, die tatjächliche Beobachtung überhaupt anzuführen, 
fondern gaben nur die notwendige Stelle des Kompendiums an. Der 
Hofaftrolog, der die weitere Bearbeitung zu leijten hatte, wußte 
dann, daß die Beobachtung, auf die ſich die erzerpierte Stelle be- 
zog, tatfächlich gemacht worden war. 

Wie bereit3 bemerkt, war der Mond das Hauptbeobachtungs- 
objeft. Die Babylonier hatten befanntlich, wie noch heutigentags 
die Juden, fein Sonnen-, fondern ein Mondjahr, das aus zwölf 
: regulären Mondmonaten bejtand, zu denen von Zeit zu Zeit, je 
nach Bedürfnis, ein dreizehnter Monat Hinzugefügt wurde, um 
einen Ausgleich mit dem Sonnenjahre zu jchaffen. Auf jeden 
Mondmonat fam demnad) ein Mondumlauf, d. h. etwa 29?/, Tag. 
Man war folglich genötigt, Monate von 29 und 30 Tagen mit- 
einander abwechjeln zu lafjen. Der Monatsanfang wurde durch) 
Exfcheinen des neuen Mondes, d. h. der zunehmenden Mondfichel, 
beitimmt, aber nur in der Theorie; denn tatjächlich wartete man 
nicht, bis man nach Unfichtbarwerden des Mondes die neue Licht- 
geftalt in der Abenddämmerung wieder entdeckte, jondern jegte den 
Anfang des neuen Monats im voraus feit, was unter anderem 
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ſchon im Intereſſe des Gejchäftsverfehrs notwendig war. Auf 
diefe Weiſe konnte es leicht gefchehen, daß der feitgejegte Monats— 
anfang nicht mit dem wirffichen übereinftimmte, daß alfo der neue 
Mond entweder bereit3 am Ende des alten Monats wieder erjchien 
oder fich auch ein wenig verfpätete. Sah man den Mond zum 
erften Male am erjten Tage des neuen Monats wieder, jo galt 
diefer normale Verlauf als ein Vorzeichen normaler Verhältniſſe 
während des kommenden Monats. Ein Bericht, der hierauf Bezug 
nimmt, lautet 3. B.: 

Wird der Mond am erften Tage gejehen, jo wird Ruhe und Frieden 
im Lande herrichen. Das Herz des Landes mird froh jein. Hat der Tag jeine 
richtige Länge, fo wird die Regierungszeit des Fürften lang fein. Bon Bullutu. 

Die tatjächliche Beobachtung wird hier von dem Aitrologen 
Bullutu garnicht angegeben, ſondern nur der betreffende Paſſus 
des Dmenmwerfes; der Hofaltrolog, der an der YZentralitelle die 
Napporte entgegennahm, wußte indes jogleich, daß Bullutu den 
Mond am eriten Tage gejehen hatte, und jparte außerdem die 
Mühe, jelbit erjt das Omenwerf heranzuziehen. 

War dir Luft jo klar, daß man über der Mondfichel die 
volle Geftalt des Mondes, jeine Tiara, noch dunkel erfennen 
fonnte, eine Beobachtung, die man jogar in unferen Gegenden hin 
und wieder machen fann, jo war dies ein Hinweis auf große 
Machtentfaltung des Königs; jo lautet ein Bericht: 

Wird der Mond am erften Tage gejehen, jo wird Ruhe und Frieden 
im Lande herrſchen. Hat der Tag jeine richtige Länge, jo wird die Re— 
gierungszeit de3 Fürften lang fein. Sft der Mond bei feinem Sichtbarmwerden 


mit einer Tiara befleidet, jo wird der König zu höchſter Macht gelangen. 
Von Iſchtar-ſchum-ereſch. 

Wurde der neue Mond bereits am letzten (30. oder 29.) Tage 
des alten Monats ſichtbar, ſo galt dies auf jeden Fall für ein 
böſes Omen, indes nicht immer für Akkad-Babylonien oder Subartu— 
Aſſyrien, ſondern auch für Elam oder Amurru. Hierbei wurden 
die einzelnen Monate in beſtimmte Beziehung zu den einzelnen 
Weltteilen geſetzt. Man vergleiche die folgenden Berichte: 

Wird der Mond am 30. Sivan geſehen, ſo werden den Reichtum Amurrus 


die Achlamäer (die nomadiſierenden Wüſtenbewohner) verzehren. Der Monat 
Sivan iſt das Land Amurru. Böſes für Amurru! 

Wird der Mond am 30. Niſan geſehen, fo wird das Land Subartu die 
Achlamäer verzehren. Eine fremde Zunge wird Amurru in ihre Gewalt be- 
ommen. Gubartu find wir! Wird der Mond am 30. Tage gejehen, jo 
wird Kälte im Lande herrfchen. 


1) Bal. oben ©. 7. 


AO. X, 3 Aſtrologiſche Omina. 23 


Für die Beurteilung der aſtronomiſchen Kenntniſſe der Zeit 
iſt folgender Bericht intereſſant: 

Wird der Mond am 30. Tage geſehen, ſo bedeutet es Kälte, oder Lärm 
des Feindes wird eintreten. Wird der Mond am 30. Schebat geſehen, ſo 
wird eine Verfinſterung der Länder eintreten. Vom Oberſchreiber. 

Das letzte Orakel zeigt, daß man über die Perioden und 
Entſtehung der Finſterniſſe noch nicht Beſcheid wußte, ſonſt hätte 
man nicht zwei Ereigniſſe, die in keinem kauſalen Zuſammenhang 
ſtehen, in dieſer Weiſe miteinander verbinden können. Man darf 
auch nicht einwenden, daß jenes Omen zu den älteſten Beſtand— 
teilen des großen aſtrologiſchen Omenwerkes gehörte; denn wenn 
man einmal die betreffenden Geſetze durchſchaut hätte, wäre es 
notwendig geweſen, daß man Vorausſagen, die als ſinnlos erkannt 
waren, nicht mehr praktiſch verwertete, was doch hier geſchehen iſt. 
Eine totale Finſternis iſt oben ſicherlich "gemeint; es fragt ſich 
nur, ob eine totale Mond- oder Sonnenfinſternis. Das letztere 
erjcheint plaufibler; aber auch das andere wäre denkbar. Die Ver- 
finfterung der „Länder“ wäre in diefem Falle eine DVerfinjterung 
der Mondländer. Denn die Mondfläche wurde ganz nach dem 
Muster der irdischen Welt der Sargonzeit in vier Teile geteilt, 
die je für einen „Weltteil“ ihre bejondere Bedeutung hatten. Ein 
Tert zeigt dieſe Vorftellung, daß Himmlifches und Irdiſches ich 
gegenfeitig entiprechen, fo Klar, wie man es ich nur wünjchen fan: 

Die rechte Seite de3 Mondes ift Aftad. 

Die linke Seite des Mondes iſt Elam. 

Der obere Teil des Mondes ift Amurru. 

Der untere Teil des Mondes iſt Subartu. 

Allerlei Deutungen bot ein Hof um den Mond. Ein aus- 
führlicher Bericht lautet: 

Diefe Nacht war der Mond von einem Hofe umgeben; Sagmegar und 
der Skorpion ftanden darin. Iſt der Mond von einem Hofe umgeben und 
fteht Sagmegar darin, jo wird der König von Akkad eingejchlofjen werden. 
ft der Mond von einem Hofe umgeben und fteht Nibiru darin, jo bedeutet 
es Sterben unter dem Vieh und den Feldtieren. Der Stern des Marduk! 
ift bei feinem Aufgange Umun-pa&; ift er 2 Doppelftunden Hoch, jo ift 
er Sagmegar; fteht er mitten am Himmel?, fo ift er Nibiru?, Iſt ber 
Mond von einem Hofe umgeben, und fteht der Skorpion darin, jo werden bie 
Veſtalinnen ſich Männern nähern (?); oder Löwen werden morden, und ber 
Verkehr im Lande wird gehemmt werden. Dies ſtammt aus einer (anderen) 


1) 2. i. Jupiter. 2) D. i. im Meridian. 

3) Der ganze Sa fol als Rechtfertigung dafür dienen, daß der Aftrolog 
ein auf den Nibiru bezügliches Omen für den Sagmegar verwendet: beides 
find nur verfchiedene Namen für denjelben Stern, den Jupiter. 
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Serie!; Iſt der Mond von einem Hofe umgeben, und fteht Umun-pas darin, 
ſo wird der König von Amurru mächtig werden und eine Niederlage feines 
Feindeslandes bewirfen. Diejes ift ungünftig. Bon Nabu-mujcezi. 

. Von den zahlreichen übrigen VBorausfagen, die ſich aus der 
Stellung und dem Lauf des Mondes ergaben, jeien nur noch 
einige angeführt, die daS große Omenwerf aus VBerfinfterungen 
des Mondes ableiten: 

Tritt im Monat Nifan in der erjten Nachtwache eine Verfinſterung ein, 
jo wird Verwüſtung herrſchen; ein Bruder wird den andern töten. 

Tritt im Monat Nifan in der mittleren Nachtwache eine Verfinſterung 
ein, jo wird die Ernte des Landes nicht gedeihen. 

Gefchieht e3 im Monat Sjar, jo wird die Ernte des Landes nicht ge- 
deihen, und die Kurſe werden fallen. 

Tritt im Monat Nifan in der dritten Nachtwache eine Verfinfterung 
ein, jo wird ein König dem andern Friedensgruß entbieten. 

Gejchieht es im Monat Adar: Sturz Elams. 

Sehr bemerfenswert iſt e8, daß das Omenwerk Mondfinjter- 
nijje an allen Tagen des Monats für möglich hält, während doc) 
in einem Mondmonat eine jolche nur um den 14. herum eintreten 
fann. Daß man an meteorologische DVerfinfterungen zu denfen 
habe, ijt nicht recht wahrjcheinlih. Wir dürfen eher annehmen, 
daß man Ddiefes Kompendium für alle Eventualitäten gerüftet fein 
lafjen wollte. Hatte man auch noch niemals eine Mondfinjternis 
etwa am 3. oder 21. Monatstage beobachtet, jo hielt man es doch 
mangels einer flaren Vorftellung vom Wejen der Finiterniffe nicht 
für ausgeichloffen, daß ein folches Ereignis einmal eintreten könnte. 

Eine weit geringere Bedeutung haben die Sonnenorafel in 
der Praxis des fiebenten Jahrhunderts: unter der Fülle der Mond- 
örafel verfchwinden fie fast ganz. Mean vergleiche das folgende, 
das eine ganz richtige meteorologijche Beobachtung enthalten wird: 

Iſt die Sonne von einem Hof umgeben, fo gibt e3 Regen und Änderung 
des Wetters. Bon Rafchi-tlu. 

Im aftrologijchen Omenwerk wird die Farbe der aufgehenden 
Sonne mehrfach als bedeutjam betrachtet: 

St die Sonne am 1. Nifan bei ihrem Aufgang rot wie eine Tadel und 
erglängt weißes Gewölk vor ihr, tritt dieſes ſodann an ihre Seite oder zieht. 
nah Dften, jo wird im Monat Nifan am [... ..] 28., 29. und 30. eine 
Sonnenfinfternis eintreten . . . . Auch wird in dem betreffenden Monai der 
(oder „ein“) König fterben und fein Sohn den Thron ergreifen. 

Iſt die Sonne am 1. Tammuz bei ihrem Aufgang dunkel und von 
einem Hof — jo wird das Land Ruhe finden. 


1) Ein ne wird noch ‚angeführt, in dem für Sunkler der Name 
Umum-pa& gebraucht ift. 
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Auch Hier jind häufig Verfinfterungen für Tage vorausgefett, 
an denen ſie unmöglich find!. Man vergleiche die Folgenden Omina: 

Tritt am 9. Jar eine Sonnenfinfternis ein, jo wird Verheerung im 
Lande eintreten. 

Geſchieht es am 15., jo wird der König von Elam fterben. 

Es muß indes hervorgehoben werden, daß es nicht ausge- 
ichlofjen ift, daß wir einzelne termini der Atrologie noch nicht 
richtig verjtehen. Der folgende Rapport bietet ein gutes Beiſpiel 
dafür, wie fich eine uns unmöglich erjcheinende Kombination unter 
Umjtänden erflären fann. Es heißt: 

Steht die Sonne im Hofe des Mondes, fo wird Wahrheit im Lande 
herrichen; der Sohn wird mit feinem Vater die Wahrheit reden. Friedliche 
Zuftände in der ganzen Welt! Iſt der Mond von einem Hofe umgeben, und 
fteht Ninib darin, jo wird mein Heer das Feindesland unterwerfen. Bon 
Nabu⸗meſchezi. 

Dieſe ſoeben angeführten Omina ſind keine theoretiſchen, die 
in der Praxis nicht begegnen konnten; denn ſie ſtammen ja aus 
der Praxis, nämlich aus einem aſtrologiſchen Bericht! Man hatte 
alſo tatſächlich beobachtet, daß die Sonne, bezw. der Planet des 
Gottes Ninib, im Hofe des Mondes ſtand. Da der Mond natur— 
gemäß nur des Nachts einen Hof haben kann, ſo kann wohl der 
Planet Ninib im Hofe des Mondes ſtehen, nicht aber die Sonne. 
Wir wären wohl in Verlegenheit, eine ſichere Erklärung zu finden, 
wenn wir nicht aus einem anderen Berichte erführen, was übrigens 
auch die Griechen wußten, daß die Babylonier den Saturn bisweilen 
als Sonne bezeichneten, wahrjcheinlich deshalb, weil der Gott, dem 
der Planet zuerteilt war, eine jolare Gottheit war: e3 ift der Gott " 
Ninib. Auf diefe Weife findet auch der zweite Teil des obigen 
Napportes jeine Erklärung: er iſt ein anderes Zitat des Omen— 
werfes für dasjelbe Phänomen, nämlich den Eintritt des Saturn 
in den Hof des Mondes. Genau in derjelben Weiſe hatte ja, wie 
wir oben (©. 23f.) jahen, ein Aſtrolog nicht weniger als Drei 
Dmina für diejelbe Erfcheinung angeführt, indem er drei ver- 
Ichiedene Namen des Planeten Jupiter verwertete. Der Text, der 
die Gleichung „Sonne — Saturn“ beweiſt, lautet: 

Steht die Sonne am Standort des Mondes, jo wird der König des 
Bundes feft auf feinem Throne bleiben? ..... Diefe Nacht Hat fich der 


1) Im Mondmonat fann eine Sonnenfinfterni$ nur am Ende oder 
allenfalls am Anfang des Monats eintreten. 

2) Soweit reicht das Zitat des Omenwerkes. Es folgen vor der tat— 
ſächlichen Beobachtung noch einige andere er die fir unfere Zwecke 
feine Bedeutung Haben. 


26 Atmoſphäriſche Omina. AD. X, 3 


„Feſtſtehenden Planet” dem Monde gemähert. Der „Feſtſtehende 
Planet” ift der Stern der Sonne. Dementſprechend ift die Deutung 
de3 Omens: Gutes für den König bedeutet es; die Sonne ift der Stern 
des Königs. 

Mit diefem Bericht, der wieder einen guten Einblic in die 
Theorien der Wahrfagepriefter gewährt, wollen wir die Sonnen- 
orafel verlaffen, um noch an einigen Beifpielen zu zeigen, wie die 
Planeten als Dolmetjcher des Gejchides galten: 

Wird der Stern des Gottes Marduf? am Jahresanfang gejehen, jo wird 
in dem betreffenden Sahre der Pflanzenwuchs gedeihen. 

Wird der „Todftrogende? Planet” im Elul gejehen, jo wird die Ernte 
gedeihen. - 

Firiterne find an fich nur felten vorbedeutend, da fie viel 
zu wenig augenfällige Veränderungen zeigen; ein Beijpiel möge 
genügen: 

Sit der große Hund‘ dunkel, jo wird das Herz des Landes nicht froh 
fein. Sft der Königafternd dunfel, jo wird der Palaftdireftor fterben. Bon 
Nabu⸗muſchezi. 

Einen beſonderen Wert gewinnen die aſtrologiſchen Rapporte 
und Omina noch dadurch, daß ſie eine Hauptquelle für die Feſt— 
ſtellung der babyloniſchen Sternnamen bilden und auch ſonſt viel 
zur Rekonſtruktion des Bildes beitragen, das ſich jene Zeit des 
Altertums vom geſtirnten Himmel gemacht hat. 

Ein Schritt weiter führt uns zu den atmoſphäriſchen Omen, 
die die Babylonier und Aſſyrer eng mit den aſtrologiſchen ver— 
banden; denn nicht nur nimmt das große Omenwerk ſie ebenfalls 
auf, ſondern wir treffen auch die Aſtrologen der königlichen Be— 
obachtungsſtationen als Wetterpropheten an. Zunächſt ſeien einige 
Berichte gegeben: 

Bricht im Monat Adar ein Sturm los, ſo wird das Land ins Ver— 
derben geraten. Ein Regenbogen wölbte ſich vom Horizonte bis zur Höhe 
des Himmels, ohne daß der Wettergott eine Überſchwemmung eintreten ließ. 
Wölbt ſich ein Regenbogen über einer Stadt, ſo wird die Stadt, der König 
und ſeine Großen wohlbehalten ſein. Von Acheſcha aus Uruk. 

Zeigt ſich rötliches Gewölk am Himmel, ſo wird ſich Wind erheben. 
Bon Nabu—⸗ache-riba. 


1) Dieſes iſt der Saturn, dem ſeine ſcheinbar langſame Bewegung jenen 
Namen verſchaffte. 

2) Jupiter. 

3) Mars, der Planet des Nergal. Bon den iibrigen den Babyloniern 
befannten Planeten gehört Merkur dem Nabu, Venus der Iſchtar, Jupiter 
dem Marduf und Saturn dem Ninib. 

4) Leo. 5) NRegulus. 
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Das letzte Omen ſteht, ebenſo wie das auf S. 24 mitgeteilte, 
inſofern auf einer höheren Stufe als die anderen, als es ſich mit 
ſeinen Folgerungen auf den Kreis der atmoſphäriſchen Erſcheinungen 
beſchränkt; wir haben alſo hier die älteſten Wetterprognoſen. 

Eine große Rolle ſpielen Gewitter, die beſonders häufig als 
Vorboten guter oder ſchlechter Ernten gelten; dieſe Omina zeigen 
oft eine frappante Ähnlichkeit mit unſeren Bauernregeln. Man 
vergleiche die folgenden Rapporte: 


Läßt der Wettergott im Monat Tiſchri ſeine Stimme erſchallen, ver— 
finſtert ſich der Tag, fällt Regen, wölbt ſich ein Regenbogen, und zuckt ein 
Blitz, ſo werden die Götter dem Lande Gnade erweiſen. Vom Oberſchreiber. 

Läßt der Wettergott am Neumondstage ſeine Stimme erſchallen, ſo wird 
die Ernte gedeihen; die Kurſe werden feſt ſein. Regnet es am Neumonds— 
tage, ſo wird die Ernte hochkommen, und die Kurſe werden feſt ſein. Der 
Herr der Könige möge lange leben! Von Aſcharidu. 


Die Zahl der Donnerfchläge wurde gleichfalls forgjam beachtet, 
ebenfo ihr Klang, wobei fich die jonderbarjten Vergleiche mit den 
Stimmen von Hunden, Ejeln, Schafen, Hühnern, Enten, Sforpionen, 
Schlangen ufw. finden. Auch der Blitz hatte feine bejtimmte Be— 
deutung. So lefen wir in dem Omenwerf: 

Blitzt ein Blig im Oſten auf, jo wird der Wettergott Elam überſchwemmen. 

Blitzt ein Bis im Weiten auf, jo wird der Wettergott Amurru über- 
ſchwemmen. 

Blitzt ein Blitz von Süd gen Oſt, ſo gibt es Regen und Überſchwemmung. 

Endlich rechnet das babyloniſche Altertum auch ſolche Voraus— 
ſagen, die anderen elementaren Ereigniſſen, wie Erdbeben, Orkanen, 
Regengüſſen uſw. entnommen ſind, zu den aſtrologiſchen. Die 
folgenden Beiſpiele mögen genügen: 

Bebt die Erde den ganzen Tag, ſo bedeutet es Auflöſung des Landes. 

Bebt die Erde im Schebat, ſo wird ſich ein andrer Fürſt im Palaſt 
niederlaſſen. 

Verfinſtert ſich der Tag und fährt ein Oſtwind daher, ſo wird die Wafie 
Gutiums das Land niederwerfen. 

Regnet es im Niſan acht Tage, ſo bedeutet es Reichtum des Volkes. 

Regnet es im Sivan acht Tage, ſo wird der König ſterben. 

Während die aſtrologiſchen Omina nebſt denen, die die Baby— 
lonier dazu rechneten, ihrer Natur entſprechend ſich ausſchließlich 
mit dem Wohl und Wehe der Allgemeinheit befaſſen, gibt es ganze 
Reihen von Vorzeichen, die in erſter Linie das einzelne Individuum 
oder ſeinen Wirkungskreis betreffen. Hierher gehören zunächſt die 
Traumorakel. 

Der Traum iſt auch im Leben der Fürſten kein unwichtiger 
Faktor: er dient den Göttern als Mittel, ihren Willen zu offen— 
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baren. So erzählt jchon Gudea, der Fürſt von Lagaſch (um 2450), 
daß ihm ein riefenhafter Mann, fein Gott Ningirfu, erjchienen 
jei, auf einem Zyflon thronend, vom göttlichen Sturmdogel und 
zwei Loöwen begleitet, und ihm befohlen habe, fein Haus zu bauen. 
Wiederholt werden Traumgefichte in der fpäteren Zeit berichtet. 
Sole Träume find indes ftreng genommen feine Drafel:. jte 
find Göttervifionen. Dem gewöhnlichen Sterblichen erjcheinen die 
Götter nicht perfönlich; ihm werden nur Andeutungen zuteil, die 
er meijt felbft nicht verſtehen kann, und zu deren Erklärung er 
der Hilfe des Wahrjagepriejters bedarf. Einige Beijpiele mögen 
folgen: 

Trägt jemand (im Traum) einen Wagen, jo wird er jeine Herzens— 
wünſche erreichen. 

Seht er einen Pfeil auf den Bogen, ſo bedeutet es Prozeß. 

Bekommt er Flügel und fliegt davon, jo wird feine Grundlage nicht 
eit jein. 

Fi Steigt er zur Unterwelt hinab, jo wird er fterben und nicht in der Erde 
beitattet werden. 

Trägt er einen Berg auf feinem Kopfe, jo wird er Reichtum befommen. 

Trägt er Salz, jo werden ihn jeine Reden zu Schaden bringen. 

Trägt er auf der Straße Fleifch, jo wird er fein Wohlbefinden haben. 

Trägt er guten Branntwein, jo wird er Freude haben. 

Nepariert er eine Waffe, jo wird er lange leben. 

Nepariert er einen Stüßbalfen, jo wird er feine Wünſche erreichen. 

Macht er einen Stuhl, jo bedeutet es Unglüd. 

Macht er ein Bett, jo bedeutet es Unglüd. 

Macht er einen Tiich, jo bedeutet es Unglüd. 

Die folgenden jcheinen Fürftenträume zu jein: 

Hat er eine Negenbogentiara auf, jo wird Reichtum im Lande fein. 

Hat er eine goldene Tiara auf, jo wird jeine Stadt Reichtum ernten. 

Auch Träume, in denen man irgendwohin reift oder geht, 
haben ihre Bedeutung: 

Reift er. nach Perſien, fo wird er durch göttliche Berührung fallen. 

Keift er nach Opis, ſo wird jein Gehöft zerjtört werden. 

Geht er zum Feldbeftellen, jo wird er der Not entgehen. 

Geht er zur Schafhürde, jo wird er zu hoher Stellung gelangen. 

Ebenſo wichtig ift e8, was man im Traume ift: 

Ißt er Weintrauben, fo bedeutet es Freude. 

Ißt er Asphalt, fo bedeutet es Unglück. 

Ißt er einen Backſtein, jo wird fein Herz froh fein. 

Außer dem Traume gibt es noch eine Unzahl von vorbedeut- 
jamen Gejchehnifjen. Da jede Einzelerfcheinung ein Glied in der 
großen Kette des Gefchehens bildet, jo hat fie ihren beftimmten 
Sinn; die ganze Natur, ob belebt oder unbelebt, kann daher dem 
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Kumdigen einen Schlüffel für die Deutung der Zukunft geben, 
Große Wichtigkeit wurde den Bewegungen und Handlungen der 
Tiere beigemejfen. 


Wenn ein Skorpion unter jemandes rechtem Fuße (Hervorfommt)t, fo 
wird es ihm drei Jahre lang gut gehen. 

Fällt eine Schlange rechts vor einem Menjchen nieder, fo bedeutet es 
Sturz ſeines Gegners. 

Fällt eine Schlange links vor einem Menfchen nieder, fo trifft ihn 
ein Fluch. 

Gehen Ameijen in jemandes Haufe gejchäftig hin und her, fo wird der 
Hausherr sterben und das betreffende Haus einftürzen. 

Niften Ameijen in den Hausgeräten eine? Mannes, jo bedeutet es Ein- 
fturz des Hauſes. 

Wernrden ſchwarze Ameiſen mit Flügeln in jemandes Haufe geſehen, jo 

wird das betreffende Haus einſtürzen und ein Kind des Hausherrn töten. 


Beſonders ſorgfältig werden die Haustiere beobachtet: 


Brüllen Schafe. in ihrer Hürde kläglich, jo wird die betreffende Hürde 
zerftört werden. 

Freſſen Schafe gegenjeitig ihr Ungeziefer, jo wird eine Hungersnot das 
Vieh treffen. 

Stellt fi ein Hund vor jemandem Hin, jo wird fi ihm ein Hindernis 
in den Weg ftellen. 

Löſcht ein Hund in jemandes Haufe ein angezündetes Feuer aus, jo wird 
ein Befehl an das Haus ergehen. 

Betritt ein weißer Hund einen Tempel, jo wird jenes Tempels Funda- 
ment feft fein. 

Betritt ein jchwarzer Hund einen Tempel, jo wird jene QTempels 
Fundament nicht feft fein. 

Laufen Schweine erfchreet Hin und her, fo bedeutet es Zerſtörung [der 
Hürde]. 

Daß dem Babylonier auch der Vogelflug bedeutungsvoll war, 
zeigen u. a. die folgenden Omina: 

Macht jemand eine Reife und fliegt dabei in der Richtung, wohin er 
fein Antlig wendet, eine Dohle (?) von der rechten Geite bes Betreffenden 
nach ſeiner Linken vorüber, ſo wird der betreffende Mann da, wo er hingeht, 
Gewinn haben. 

Fliegt ſie im gleichen Falle über dem Manne auf und zieht vor ihm 
einher, jo wird dieſer feine Herzenswünſche erreichen. 

Geht ein Falfe auf Jagd aus und fliegt dabei von der rechten Geite 
des Königs nach jeiner linfen Hin vorbei, jo wird der König, wohin er zieht, 
Triumph erlangen. ' 

Betritt jemand das Haus eines Kranken, und fliegt dabei ein Zalfe nach 
feiner rechten Seite Hin vorüber, [jo wird der Kranke gejund]!. 


Bon Intereffe ift auch ein Brief des Aftrologen Balaſi an 


1) Unficher, was zu ergänzen ift. 
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den König Aſarhaddon (680—668 v. Chr.), der zeigt, daß Die 
Aſtrologen nicht nur über die Sterne Bejcheid. wiſſen mußten: 

„An den König, meinen Herrn, Dein Diener Balafi. Heil fei dem 
König, meinem Herrn! Die Götter Nabu und Marduf mögen meinen Herrn 
fegnen! — Was den Naben anbetrifft, deswegen mein Herr an mich gejchrieben 
hat, jo (wiffe): Trägt ein Rabe irgend etiwas in das Haus eines Menjchen 
hinein, jo wird der betreffende Menfch etwas ihm nicht Gehörendes bekommen. 
Wirft ein Falke oder Nabe etwas, das er trägt, in das Haus eines Menjchen 
oder dor einen Menschen, jo hat das betreffende Haus Glück. Trägt ein 
Bogel Fleifch oder einen andern Vogel oder font etwas und wirft e3 ſodann 
in da3 Haus eines Menjchen, jo wird daS betreffende Haus einen großen 
Anteil befommen.” 

Zahlreiche Brophezeiungen werden aus Mißgeburten abgeleitet; 
e3 gab ein großes Kompendium, das mehr als ein Dutzend Tafeln 
umfaßte, für diefes Spezialgebiet der Wahrjagefunft. Cine große 
Anzahl der Omina dürfte wiederum rein theoretijch fonftruiert jein, 
da dieſe Texte von Beichreibungen der jonderbarjten Naturwunder 
geradezu wimmeln. Mean vergleiche die folgenden Dmina: 

Wirft ein Schaf einen Löwen, der ein menschliches Antlig Hat, jo wird 
die Macht des Königs des betreffenden Landes gewaltig fein. 

Wirft ein Schaf einen Löwen, der das Auge eines Ejels Hat, fo wird 
Hungersnot im Lande Herrjcheit. 

Wirft ein Schaf ein Reh, jo wird der Königsjohn den Thron jeines 
Bater3 ergreifen, und Subartu wird ſich erheben. 

Wirft ein Schaf ein Rind, das zwei Schwänze hat, jo ift dies ein Omen 
des Iſchbi-Urra!, der nicht feinesgleichen Hatte. 

Solche Mißgeburten wurden dann wohl auch aufbewahrt, um . 
der ſtaunenden Welt gezeigt zu werden, wie wir aus folgendem, 
dem 7. Jahrhundert entitammenden Bericht erſehen: 

Hat eine Mißgeburt acht Füße und zwei Schwänze, jo wird der Fürſt 
de3 Königreiches Macht erlangen? Der Schlähter Uddanu jagt folgendes: 
ALS eine Sau warf, hatte das Junge acht Füße und zwei Schwänze. Sch 
babe es in Salz gelegt und zu Haufe aufgeftelt. Von Nergal-etir.. 

Daß man auch menschliche Mikgeburten für vorbedeutend 
hielt, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Gebiert ein Weib Zwillinge, die mit ihrem Rückgrat zuſammengewachſen 
find, fo wird das betreffende Land von feinen Göttern verlaffen werden. 

Gebiert ein Weib ein Kind mit einem Löwenkopf, jo wird ein mächtiger 
König im Lande fein. 

Gebiert ein Weib ein Kind mit einem Vogelkopf, jo wird das betreffende 
Land zeritört werden. 

Gebiert ein Weib ein Kind ohne Ohren, jo wird Drangſal im Lande 
berrichen, und das Land wird verkleinert werden. 


1) Der erſte König des Reiches von Iſin (um 2350 v. Chr.). 
2) Dies ift ein Auszug aus einem Omenwerf. 
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Auch die Pflanzenwelt bot dem Seher Material: 


Wird in einer Stadt Minze gefunden, jo wird die betreffende Stadt 
verwüſtet werden. 


Findet ſich in jemandes Haufe an der nördlichen Mauerfeite Schimmel, 
jo wird der Hausherr fterben und fein Haus fich auflöfen. 

Findet fich in jemandes Haufe an der öftlichen Mauerſeite Schimmel, 
fo wird die Hausfrau fterben und das Haus fich auflöfen. 

Findet fich in jemandes Haufe an der weftlichen Mauerjeite Schimmel, 
jo wird ein Kind des Betreffenden fterben und das Haus fich auflöfen. 

Von den Omen, die der unorganifchen Natur entnommen 
ſind, haben wir die wichtigiten bereit3 kennen gelernt, die aftrolo- 
giichen und die meteorologischen. Dieſe gehen auf himmliſche Vor- 
gänge zurüd; es wurden aber auch rein irdische forgfältig be- 
obachtet: 

Fliegen die Waffer eines Stromes grünlich dahin, während weiße Waller - 
maffen oben fchwimmen, jo werden Spelt (?) und alle Arten Hirfe (?) nicht 
gedeihen. 

Tritt im Monat Nifan eine Hochflut ein, wobei fich der Strom wie 
Blut färbt, jo wird ein Sterben im Lande vor fich gehen. 

So galt alfo dem Babylonier die ganze Natur, von der 
Ameije oper dem Schimmelpilz an bis zu den erhabenjten Phäno— 
menen des gejtirnten Himmels als ein großes Buch, deſſen ge- 
heimnisvolle Schrift dem Kundigen das Dunkel der Zukunft ent- 
hüllte; jelbjt die unbedeutenditen Vorgänge, wie das Blöfen der 
Schafe oder der Flug eines Vogels, hatten ihren ganz bejtimmten 
Wert als Vorboten gewifjer Ereigniffe. Man follte meinen, daß 
unter dem Drud eine derartig üppig entwicelten „Aberglaubeng“ 
alles erlahmen mußte, daß ein freies, frifches Entfalten der Kräfte 
de3 Volkes völlig dadurch unterbunden worden wäre Wenn wir 
in der gejchichtlichen Entwicklung Babyloniens und Aſſyriens nur 
verhältnismäßig unbedeutende Spuren von einem folchen verderb- 
lichen Einfluß finden, fo erklärt fich dies zweifellos dadurch, daß 
ung im großen und ganzen nur die theoretijche Seite der Wahr- 
fagefunft befannt ift, die den Wirkungsfreis diefer „Wiſſenſchaft“ 
viel größer erfcheinen läßt, als er in der Tat geweſen jein dürfte. 
Bon der Praxis des täglichen Lebens wiſſen wir jo gut wie 
garnicht2. x 

Man darf auch nicht glauben, daß die Voritellungen, die Die 
Dmenliteratur refleftiert, Gemeingut des Volkes waren; jie waren 
vielmehr ſorgſam gehütetes Geheimnis einer Priejterkafte?, der nur 
die Beten der Nation angehören durften, und die ihren Urſprung 


1) Auf babylonifch Heißt der Wahrfagepriefter barü. 
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auf Enmeduranfi, einen der zehn Urkönige, zurüdführte Von ihm 
erzählte man fich, daß die großen Götter Anu, Illil und Ea, ihn 
liebgewannen und die Schußgötter der Wahrjagefunft, den Sonnen- 
gott Schamaſch und den Wettergott Ramman-Hadad, veranlaßten, 
ihn in ihre Myſterien einzumweihen. Bon Sohn auf Sohn hat 
ſich die Kunft dann vererbt. „Der fundige Meifter, der da be- 
wahrt das Myſterium der großen Götter, joll jeinen Erbjohn, den 
er lieb hat, vor Schamaſch und Hadad auf Tafel und Schreibgriffel 
ſchwören und foll ihn dann das Lehrbuch des Wahrjagers lernen 
laffen. Ein Olfundiger! aus dem dauernden Gejchlecht des Enme- 
duranki, des Königs von Sippar, der die Wahrjagejchale Hinitellt 
und den Zedernſtab trägt, .. . . ein priejterlicher Sprößling reiner 
Abitammung, der ſelbſt an Wuchs und Maß vollkommen ift, darf vor 
Schamafch und Hadad der Stätte der Opferjchau und des Drafels 
nahen. Ein Angehöriger der Wahrjagerfaite von unreiner Ab— 
ftammung, der jelbjt an Wuchs und Maß nicht vollfommen iſt, der 
jchielt oder Zahnlüden hat, .. . . darf jich dem Drafel nicht nahen.“ 

Uns liegen die Myſterien der Wahrjageprieiter offen vor 
Augen: e8 find die Lehrbücher, in die wir hier manchen Blick ge- 
worfen haben; dem babylonijchen Volfe aber waren fie verſchloſſen; 
es ahnte wohl faum, wie alles auf Erden und am Himmel feinen 
beftimmten Sinn habe und in engjter Verbindung jtehe mit dem 
Leben und Gedeihen der Meenjchheit. Der gewöhnliche Mann 
ging deshalb gewiß nur bei ganz bejonderen Anläfjen zum Wahr- 
jagepriefter, wenn er einen wichtigen Schritt im Leben zu tun 
gedachte, wenn er 3.8. ein Haus bauen, fich verheiraten oder eine 
gefährliche Reife unternehmen wollte Dann fragte ihn der Prieſter 
wohl nach allerlei bedeutfamen Vorgängen aus, die dem Nat- 
juchenden in legter Zeit aufgefallen waren, oder er gab ihm auf, 
während einer bejtimmten Frijt fein Augenmerk auf jolche Vor— 
gänge zu richten. Er erhielt dann jeine Antwort, ohne indes jelbft 
von den Miyiterien etwas zu erfahren, und ohne zu ahnen, in 
welcher Weife diefe Antwort zuftande gefommen war. 

Eines großen zeremoniellen Apparates bedurfte es in der- 
artigen Fällen wohl faum; überhaupt wird ein folcher nur dann 
üblich gewejen fein, wenn man die Götter um eine Auskunft 
bitten wollte, nicht aber, wenn diefe ungebeten ihre Omina fandten. 
Im erjteren Falle, alfo vor allem bei der Leberfchau, waren um- 


1) Vgl. oben ©. 17. 
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fangreiche Vorbereitungen nötig, die aufs ſorgfältigſte ausgeführt 
werden mußten, bevor man an die Opferung des Tieres und die 
‚Unterjuchung der Leber gehen fonnte. So heißt e8 in den Ritual- 
vorjchriften für den Wahrjageprieiter: 


An einem günftigen Tage ſollſt Du Dich Heiligen,.. . . ein reines Kleid 
ſollſt Du anziehen. Bor Sonnenuntergang ... . follft Du eine Opferzurüftung 
für die Göttin Gula bereiten: reines Waller, ... . füße Brote aus Spelt (?), 


und zwar dreimal zwölf, alſo 36 ...... 

Nachdem die himmliſchen Sterne eben fichtbar (?) geworden find, jolfft 
Du für Anu, Illil und Ea drei Tiiche aufftellen und auf jeden Tiſch 24 ſüße 
Brote aus Spelt (?), aljo dreimal 24 Brote legen... .ı Bier Krüge mit 
Wein von je 1 Maß Inhalt ſollſt Du Hinftellen . . . Zehn reine Lämmer 
ſollſt Du ſchlachten (?); das Fleiſch des rechten Schenfels (?), die Keulen (?), 
gebratenes Fleijh und... . -Zleijch ſollſt Du auftragen laffen. Drei Räucher- 
altäre jollft Du mit Zypreſſen, Zedern und Feinmehl beſtreuen, Wein aus— 
gießen, dich niederwerfen und dann die Opferzurüftung entfernen. 

Wenn [die Sterne] hell leuchten (?), ... ſollſt Du reines Waffer jprengen, 
einen Räucheraltar gen Dften vor Marduf aufftellen, einen Räucheraltar gen 
Often vor dem Gott des Betreffenden aufftellen, einen Räucheraltar gen Dften 
vor die Göttin des Betreffenden aufjtellen. Einen Tiſch jolft Du Hinter dem 
dor Marduf ftehenden Räucheraltar aufjtellen. Vier Krüge mit Wein follft Du 
Hinftellen, dreimal zwölf Brote aus Speit (?) jolft Du darauf legen .. .2 Den 
vorderen vor Marduf jtehenden Räucheraltar ſollſt Du bejtreuen, die Hand der 
opfernden Perſon ergreifen und aljo jprechen: „Dein Knecht möchte in der 
Morgenftunde ein Opfer darbringen, den Zedernitab erheben und vor Schamajch 
treten. Deiner großen Gottheit möge e3 recht jein” ..... £ 

Sobald der Horizont rötlich wird, ſollſt Du drei Tijche Herbeifchaffen 
laffen, fie reichlich bejegen gleich denen für Anu, Illil und Ea: den mittleren 
Tiſch für Schamaſch und Hadad, die göttlichen Herren der Dpferichau, den 
linfen Tiih für Aja, jeine? geliebte Gattin, den rechten Tiſch für Bunene, 
den Vezier de3 Schamajch und der Aa. Vier reine Lämmer, zwei für Scha- 
mafch und Hadad, je eins für Aja und Bunene (jollft du darbringen). 

Es folgt darauf eine Vorunterfuchung der Leber eines der 
Lämmer, die auf dem mittleren Tifch für Schamajch und Hadad 
dargebracht find. Dieſe wird wohl nur vorgenommen, um zu er- 
gründen, ob den göttlichen Herren der Wahrſagekunſt der kommende 
Tag für ein Orakel genehm ift; denn die eigentliche Opferjchau 
findet erjt in der Morgenftunde jtatt. Weiter heißt es: 

[Rurz vor Sonnenaufgang ſollſt Du für] Schamaſch eine Opferzurüftung 
bereiten. Einen Räucheraltar ſollſt du vor Schamajch ſtellen .. .* Einen 


1) Eine große Anzahl weiterer Einzelheiten übergehen wir. 
.2) €3 folgen weitere Zeremonien für den Gott und die Göttin des Be- 
treffenden. Alle drei Götter erhalten dann ebenfalls eine Opfermahlzeit. 
3) Des Schamaſch. ; ' 
4) Ebenjo für Hadad, Marduf, Aja, Bumene, für die Begleiter des 
Sonnengottes, Kittu und Mifcharu, jowie für den Gott des: Drafeljuchenden. 
Alter Ortent. X, 3. 5 
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Tiſch jolft Du hinter den Räucheraltar, vor Schamaſch ftellen, vier Krüge mit 
Wein ſollſt Du Hinftelfen und dreimal zwölf Brote aus Spelt (?) hinlegen 

..2 Den Räucheraltar vor Schamaſch jolft Du beftreuen, die Hand der 
opfernden Perſon ergreifen und alſo ſprechen: „Dein Knecht möchte in der 
Morgenitunde ein Opfer darbringen, den Zedernſtab erheben und vor Deine 
“ große Gottheit treten. Deiner großen Gottheit möge e3 recht ſein“ ...... 

Neue Opfer für Schamafch und die anderen Götter folgen; 
unter Gebeten werden dann die Tiſche und Näucheraltäre wieder 
entfernt. Unterdejjen wird die Sonne am Horizont empor- 
gejtiegen fein; jegt erft kann die eigentliche Opferſchau nach vor— 
hergehenden Gebeten, wie wir fie oben (©. 13f.) fenmen gelernt 
haben, vor fich gehen. 

Leicht hatte es ein Wahrjagepriejter, wie man fieht, gewiß 
nicht; die feierlichen Handlungen, die die ganze Nacht in Anſpruch 
nahmen, stellten große Anforderungen an die Gejundheit und 
förperliche Zähigfeit des Mannes. Aber feine Funktionen waren 
damit noch nicht erjchöpft. Wie wir oben jahen, jollten jchon die 
Borbereitungen der Opferſchau an einem günjtigen Tage jtatt- 
finden, die heilige Haupthandlung natürlich erft recht. Feſtzu— 
ſtellen, ob der Tag heilbringend war oder nicht, gehörte ebenfalls 
zu den Aufgaben des Wahrjagers; ſchon früh wurden deshalb 
Kalender angelegt, in denen nach Art der ägyptiſchen? die nötigen 
Bemerkungen den einzelnen Tagen beigefügt wurden. Befannt 
find die für den 7., 14., 19., 21. und 28. Monatstag gegebenen 
Borjehriften, die man meist als Sabbatgejebe bezeichnet: 

Ein böfer Tag. Der Hirt der großen Völker joll Fleisch, das auf Kohle 
gekocht ift und etwas mit Salz (?) Zubereitetes nicht effen. Das Hemd feines 
Leibes joll er nicht wechjeln. Reine (Kleider) joll er nicht anziehen. Ein 
Opfer joll er nicht darbringen. Der König joll nicht zu Wagen fahren. 
Tyranniſch (2) ſoll er nicht reden. An geheimer Stätte foll der Wahrjager 
eine Ausjage nicht machen. Der Arzt foll feine Hand nicht an einen Kranken 
legen. Ein Vorhaben auszuführen, ijt (der Tag) nicht geeignet. Nachts ſoll 
der. König jeine Gabe den großen Göttern bringen, ein Opfer joll er opfern: 
fein Gebet ift dann bei Gott angenehm. 


Dagegen wird eine Art des Drafels nicht zu den Funktionen 
des Wahrjageprieiters gehört haben, das Gottesurteil. Da hierbei 
die Deutung feine Schwierigfeiten bereiten fonnte, indem fie ja 
nur auf eine Entjcheidung zwiſchen „Schuldig“ und „Nichtichuldig“ 
hinauslief, durfte man fie getroft den richterlichen Beamten überlafjen. 


1) ‚Die gleichen Zeremonien und Gebete iwiederholen fich vor den 
übrigen inbetracht fommenden Göttern. 
2) AD. VLA S. 9f. 
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Leider ſind unſere Nachrichten über das Ordal bei den 
Babyloniern und Aſſyrern höchſt unvollſtändig. Je nachdem es 
ſich um Straf- oder Zivilprozeßverfahren handelte, mußte das 
Ordal verſchieden verlaufen. Während man im erſteren Falle eine 
Form wählen konnte, die dem Beteiligten ſchweren Schaden an Leib 
und Leben zuzufügen geeignet war, da es ſich ſtets um Delikte 
handelte, auf die körperliche Strafe oder Tod ſtand, mußte im 
Zivilprozeß ein harmloſerer Gebrauch platzgreifen. Ein ſtrafpro— 
zeſſualiſches Ordal wird im Geſetz Hammurapis an zwei Stellen 
erwähnt, ohne daß es indes möglich wäre, den genaueren Verlauf 
zu ermitteln. Es findet zunächſt bei Zaubereiverdacht ſtatt: 

Geſetzt, jemand hat einen andern in den Verdacht der Zauberei gebracht, 
jedoch es nicht bewieſen, ſo wird der, auf dem der Verdacht der Zauberei liegt, 
zum Stromgott gehen und wird in den Stromgott eintauchen; dann wird, 
geſetzt, der Stromgott hat ihn erreicht, derjenige, der ihn bezichtigt hat, ſein 
Haus bekommen; geſetzt, der Stromgott hat den Betreffenden für unſchuldig 
erklärt, und er iſt daher unverſehrt geblieben, ſo wird der, der ihn in den 
Verdacht der Zauberei gebracht hat, getötet; der, der in den Stromgott einge— 
taucht iſt, wird das Haus dejjen, der ihn bezichtigt hat, befommen. 

Dem gleichen Drdal hat jich die Ehefrau zu unterziehen, die 
in den Verdacht der Untreue geraten ift: 

Gejeßt, auf jemandes Ehefrau ift wegen eines anderen Mannes mit dent 
Finger gemwiejen worden, ohne daß fie dabei ertappt worden ift, wie fie bei 
einem andern Manne ruhte, jo ſoll fie fiir ihren Ehemann in den Stronigott 
eintauchen. 

Man beachte, daß in beiden Fällen nicht einfach vom „Strome“, 
fondern vom „Stromgott“ die Rede ift. 

Vom Ordal des Zivilprozefjes willen wir noch weniger, da 
man ſich in zweifelhaften Fällen meijt damit begnügte, der einen 
Partei den Eid aufzulegen, der jtet3 als entjcheidend angejehen 
wird. Nur an wenigen Stellen wird auf ein Ordal angejpielt, 
daß darin beſtanden zu haben jcheint, daß der Beklagte das mit 
Gold und Edeliteinen gejchmücte und das Symbol tragende Banier 
des Gottes, das wohl einer Standarte ähnelte und im Erdboden 
befeftigt war, herauszureißen hatte. Vermochte er die zu tun, jo 
galt er als unjchuldig. 

Das Ordal fällt infofern aus dem Rahmen der Wahrjage- 
funft heraus, als es ebenſo wie die Traumviſion als eine Art 
direfter göttliher Offenbarung angejehen wurde, während das 
Omeniwejen im Grunde genommen auf einer trrtümlichen Kaufali- 
tät3vorftellung beruht, zu. der noch Theorien über gegenfeitige 
Entjprechungen in Makrokosmus und Mikrokosmus binzufommen. 
3* 


+ 
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Von unjerem Standpunft aus betrachtet, erjcheint uns das hier 
beiprochene Kapitel des babylonijch-ajjyrijchen Altertums als eins, 
das des kraſſeſten Aberglaubens voll ift. Demgegenüber muß man 
‚indes hervorheben, daß die Alten in ihren Mitteln, den tatjäch- 
lichen Zuſammenhang vieler Dinge zu erforjchen, doch äußerſt be- 
ſchränkt waren; die Hhpotheje mußte ihnen Erſatz für manche 
Erſcheinung bieten, deren Zujtandefommen uns völlig Far ift. 

Hierzu fommt noch eins. ML die Anfchauungen, die das 
Gebiet der Wahrjagefunft darbieten, bewegen ſich in einem Vor— 
ftellunggfreife, der jich durchaus mit den religiöfen Anfichten der 
Babylonier deckt: fie widerfprechen ihnen nicht, jondern ftehen und 
— jo follte man annehmen — fallen jogleich mit ihnen. Indes, 
fie find nur teilweife gefallen. Die babylonijche Religion iſt zu— 
grunde gegangen, aber die babylonische Wahrjagefunft hat jich, 
vielfach wohl mit anderen Elementen vermijcht, bis auf den heutigen 
Tag namentlich in Aſtrologie und Traumdeutung erhalten, nun— 
mehr ein vollfommener Aberglaube, dejjen Exiſtenz nur für unfere 
aufgeflärte Zeit eine wahre Schmach ift, nicht aber für die Alten, 
mit deren religiöfem und naturwiffenfchaftlichem Denfen er in 
bejter Harmonie jtand. 


Biteratur. (In Auswahl.) 

Fr. Lenormant, Die Magie und Wahrjagefunft derChaldäer. Jena 1878. 
— 9. &. Rawlinfon, Cuneiform Inscriptions of Western Asia. Vol. IV 
(2. Aufl), Pl. 61. London 1891. (Drafelantworten aus Arbela.) — %. U. 
Knudtzon, Miyrifche Gebete an den Sonnengott. Leipzig 1893. — U. 
Boiſſier, Documents Assyriens relatifs aux Presages. Paris 1894—1899. 
— J. X. Craig, Astrological-Astronomical Texts. Leipzig 1899. — 
N. C. Thompjon, The Reports of the Magicians and Astrologers of 
Niniveh and Babylon in the British Museum. London 1900. — 9. 
Zimmern, Beiträge zur Kenntnis der Babylonijchen Religion. Die Be- 
ſchwörungsſerie Surpu. Ritualtafeln für den Wahrjager, Beichwörer und 
Sänger. Leipzig 1901. — J. Hunger, Behherwahrjagung bei den Baby 
loniern. Leipzig 1903. — Cuneiform Texts {rom Babylonian Tablets in 
the British Museum. Vol. VI. 2ondon 1898. (Das altbabylonijche Leber— 
modell.) Vol. XX. London 1904. (Leberjchauterte.) — A. Boiſſier, Choix 
de Textes relatifs à la Divination Assyro-Babylonienne. Bd. I, Baris 
1905: Bd. Il,1, Paris 1906. — M. Jaſtrow, Die Religion Babyloniens 
und Ajiyriens. Bd. II, Gießen 1905 ff. (Kap. XIX. Das Drafelmejen; 
Kap. XX, Vorzeichen und Deutungslehre.) — Ch. Virolleaud, L’Astrologie 
Chaldeenne. Paris 1905 ff. (Noch nicht abgejchloffen.) — 8. W. King, 
Chronicles concerning early Babylonian Kings. Vol. II. London 1907. 
(SS.. 129 ff., letzte Edition der Sargon-Omina.) — W Ungnad, Ein 
Leberſchautext aus der Zeit Ammiſadugas. Babyloniaca II (1908), ©. 257 ff. 
— M. Jaftrom, Hepatoscopy and Astrology in Babylonia and Assyria. 
Proceed. of the Amer. Philos. Soc. Vol. XLVIT (1908), ©. 646 ff. - 









= nisc — 64; IV, f | x 
ie “ s 1907— 1908. EUER 















| M. 10; kart. M. 10,50 | 
Die Chronologie der Regierung Ammiditana’s und | 
Ammisaduga’s. Nach Datenlisten des us —— a 
(53 S.) 1907. Ba 
Zum hebräischen Verbalsystem. es) 1007. ER: 
(In Beiträge zur Assyriologie und semit. Sprachwis — 
Hrsg, von Fr. Delitzsch und P. Haupt. — — — 
M. 5.50; kart. M. 6—) 
‚Untersuchungen zu den im VII. Heft der vo ia 
‚Schriftdenkmäler veröffentlichten Urkunden aus 
(Etwa 10 Bogen.) 1909. BMI | 
Inhalt: I. Zur Geschichte der Nacht | BR EM 
zur Zeit der Hammurapi-Dynastie. — II. Abayoniche Biel | BER 
aus Dilbat. — III. Die Eigennamen der Dilbater Urkunden. — za 
IV. Zu den Daten der Urkunden aus Dilbat. In 
Anhang: Die Lücke in der Gesetzesstele | ammurapis. 
(Beiträge zur Assyriologie und semit. Sprachwissenschaft etc, | 








Bd. VI, 5.) 






























* * 
* —5 — Salz 


a Be * 


—— Pie: a 
RT BA NEL: 
— —— 
almd — Ko 

BUBRT MG gg: — 
| 

i — Al RN 


i 
Dr Da a ET 
ID] Bee Y + ;}- vet u 4 


hip tern, end, et 7" * — 
— Tape Be — ER | 


6* 2 Kr REN ro 


— — 
— u SAT: 


BT. 


















a — 9 — — Bi — 
— FURL ir —— ——— ER 
NV ui —— 


— wohn, ae 
Fo 
— — Yo OT * 
—F eine rl. ae ra 
Eh ste Free Lk Ze 
TR dach Bun U — 
Tan er h N 
Ai eh — * 


— HL WE 


——— 


— Be Yale 
















Ä 

3 

1 SR 
% 4 * M 


— —— — — — vr 


Kur 
ul 





96932 


Ungnad, Arthur 

Die Deutung der Zukunft 
bei den Babyloniern und 
Assyrern. 


ISSUED TO 


Ungnad.ossessee 
Deutung. «»o..... 


THEOLOGY LIBRARY 


SCHOOL OF THEOLOGY AT CLAREMONT 
CLAREMONT, CALIFORNIA 


def PrRINTED INUSA, 








